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iXous »von» eru mils ä'erilrsr äsns ces cletsils tirés äs

I'urbsirs äs 1370 s 1378 el äss srobivs» äe l'iZvusK« äs

ösis, sinsi mis äs «sllss às llslömout, pour justifier suoore

notre opinion sur les äroits primitifs àes eomtes äs Logrsn,
äroits que nous erovous àèrivâs às la possession àes avoueriez

às Orsnàvnl et àu Lornegsu st peut-être sussi àe l» possession

territoriale ä'une partis äe ses «entrées.

Studien über Justingcr.

^Fortsetzung von S, 248.)

12. Das Lied von Freiburg nnd Bern. (Seite 30.)

Es ist das einzige Lied, welches die anonyme Stadtchronik

aufgenommen hat und sie führt es einfach mit den

Worten ein : „ Darumb diß nachgeschrieben lied gemacht

wart." Dagegen schickt Jnstinger die Bemerkung voraus:

„won uff die zite, als diß buch gemacht ist, so ist nieman

so alt gewesen, der von dein Getichte üt wißte zu sagen,

und wart funden an einer frömbden statt, als auch ander

Ding harin geschrieben an mengen stellen funden ist." Hat

nun, wie man aus diesen Worten schließen darf, Jnstinger
dieß Lied zuerst wieder aufgefunden, so könnte es nur ans

ihm in die anonyme Stadtchronik gekommen sein, nnd somit

wäre diese erst nach der Justinger'schen geschrieben.

Ich habe über das wechselseitige Verhältniß dieser beiden

Chroniken bereits Bd. IV., Heft 4, S. 15 ff. gesprochen
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und füge dem dort Bemerkten hier nun bei, daß mir der

Streit über die Priorität der einen vor der andern seine

einfachste Lösung in der Annahme zu finden scheint, daß

Justinger Verfasser beider Chroniken war. Die eiue, die

von uns sogenannte anonyme Stadtchronik, schrieb er wohl
etwas früher im Auftrage eines Privatmannes, für deu er

die unlängst erschienene Chronik von Königshofen abschrieb
und an diese, nach dcm Beispiel anderer Abschreiber (s. a. a. O.
S. 27), eincu Abriß der Geschichte des eigenen Freistaates

anschloß. Die andere, vielleicht ursprünglich ohne den

Namen ihres Verfassers erschienene Chronik (s, oben S. 39 f.),
schrieb dagegen Jnstinger auf Befehl seiner Regierung, legte
darin jenen kürzern Abriß zum Grunde und erweiterte ihn
sowohl in dcn die Stadt Bern insbesondere angehenden Partien,

als auch durch Aufnahme von „sacheu, so die gründe
und eidgenossen der statt Berne berüren, dazu eitlichcr
treffenlicher kriege, stritt und gcfecht, so in Elsaß, Brißgow nnd
Swaben ergangen sind." Gerade so sehen wir später Die-
bold Schilling neben seiner dem Staate geschenkten und von
diesem anerkannten Chronik eine im Wesentlichen damit
übereinstimmende Bernchronik znm Privatgebrauche der Familie
vou Erlach schreiben, wovon das Original noch zu Spiez
im Schloßarchive liegt (a. a. O. S. 67).

Was nun das Lied selbst betrifft, so ist der Text
desselben, wie ihn der gedruckte ^ustirrger (Schilling) darbietet,
zuerst von Schilling selbst und dann wieder von dessen Herausgeber

nicht gerade zu seinem Vortheil, in manchen Stellen
verändert, beziehungsweise modernisirt worden. So empfiehlt
in der ersten Strophe, Z. 5, schon das Versmaß die ältere
Lesart: „darin tar nieman gan", und ebenso deu Schlußvers

: „es fy spat oder früh." Auch wird Z. 9 .das alte,
mit der Negationspartikel en (lat. und franz. ns)
zusammengesetzte „entörren", d. i. nicht dürfen, dem getörren
des gedruckten Textes vorzuziehen sein.
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Jn der zweiten Strophe lauten im älteren Text

Z. 5-»'
„als es noch mit inn lit,
was si inugent Übersechen, für war will ich das jechen,

das muß echt under inn sin."

Tiese etwas schwer verständlichen Worte sind von
Schilling vertauscht worden mit den gänzlich abweichenden :

„sogar an allen nid;
für war muß ich das jächen,
es muß mit trüwen sin."

Jene ersteren scheinen mir deu Sinn zu haben: „so
wie es jetzt noch mit ibnen steht (so lange sie noch treu
zusammenhalten), mnß ich als wahr versichern, daß Alles,
was sie übersehen mögen (was iu ihrem Gesichtskreise liegt),
ihnen unterthänig werden müsse,"

Auch die darauf folgenden in ihrer Construction ziemlich

verwickelten Verse der dritten Strophe:
„Von menig tiereu riche, tund st im nit gcliche,

so lst's doch worden schin:
das lit inn in dcm sinne und tut in fere we,
daß die zween Ochsen riche so gar gewaltigkliche

watteud in dem kice,

daß si gar dick ze rate gend bede früh und spate
uud tragen uff si nid;

und rieten iueu beiden gar gerne an ein scheiden,
das düchte etlich zit"

haben paraphrasirt den Siun:
Von manchen mächtigen Thieren, wenn sie sich's auch

nicht merken lassen, ist es dennoch offenbar geworden, daß
es ihnen Bedenken erregt und sie gewaltig ärgert, die beiden

mächtigen Ochsen so in tiefem Klee herum waten zu sehen,

so daß sie nun gar oft, früh und spät, sich miteinander
berathen und mit neidischen Blicken auf sie hinschauen. Gern
würden sie ihnen anratheu, sich zu trennen: es wäre die

höchste Zeit, meinen etliche, daß dies geschähe.
Archiv dcs hist. Vereins, ^V. Bd, V, Heft,
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Inder vierten Strophe muß es stait „Gemeinschaft ward
nie reine" nach dem ältern Texte heißen: Gemeinschaft fye
nit reine — sie sei nicht rein, d. h. man dürfe dem Freunde
nicht trauen, es sei nicht sauber mit seiner Gemeinschaft, —
Auch ist für die Mehrzahl in dcn folgenden Versen die (Zin^

zahl wieder herzustellen. Es ist nämlich vou dem Einen die

Rcde, den man durch Einflüsterungen zu gewiuueu uud dem

Freunde abwendig zn machen sucht. Von diesem heißt es

nun:
Las er sich überwinde» und sich das mag befinden,

es muß im werden leid,
nnd mag in wol gcrüwcn, wil cr's joch uit gctrüwen,

das sye im vvrgeseit.

D. h.: Er dürfte es einst wol bercucu, mag, er es jetzt auch

nicht glauben; es sei ihm dies vorausgesagt!

Jn der fünften Strophe liest der ältere Text bc^er, :

Tiewil si sich Genossen, d, h. während sic sich befreundet

nnd mit einander verbündet sind.

Jn der sechsten Strophe hätte gehören, d. i. Gehör

geben, gehorchcu, nicht mit dcm uupasscndeu

Anhören vertauscht werden sollen. Ebendaselbst mnß statt

„davor ig si warne" nach dem ältern Text gelescn wer-
den: sus ich si vede warne — (sus — auch suust,
sonst ist hier s. v. a. sondern). „Die Wolf siud in dem

Garne," sie sind jetzt umgarut, sie können nicht schadcu. —

Schilling wußte sich, wie es scheint, diese Worte so wenig
zurechtzulegen, daß er in dcr Privathaudschrift, die er für
den Schultheißen vou Erlach verfertigte und die noch im
Schlosse Spiez aufbewahrt wird, die Wölfe mit Fischen
vertauschte.

Iu dcr letzten Strophe verbessere mau „nu mnß ich üch

bedüteu" in „uu solt ich üch b. uud „als es sich uoch
befind" in „als es sich wol befind."
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13. Die Kirche von Köniz und die Deutsch-Ordensbrüder

(Inst. S. 33. f.).

- Im I. 1235 schenkte allerdings Friedrich II, dcm Tcutsch-
Ordcnsmeistcr Hermann von Salza die Kirche zu Köniz, wo
früher die Augustiner Herren vou Jnterlaken ohne Wissen
und Willen des Reichs ein Collegiatstift errichtet batten, ncbst
den Kirchen zu Bern uud Neversdorf uud alleu übrigcu unter
Köniz stcheudeu Kapellcu. Es war dies aber uur die Bc-
stätigung einer schon im I. 1226 dem Orden von dcm Kaiser,
während seines Aufenthaltes iu Italien zu Borgo San
Donnino, gemachten Schenkung, welche unterdessen sein. Sohn
Heinrich ungeacht der Protestationen des Probstcs von Köuiz
den Dcutschherreu wiederholt bekräftigt hatte, 2)

Weuu nnn aber ferner Just, dcr Eioniva ,!e Lern«
nachschreibt ^), die Schenkung sei durch Pabst Junocenz IV bestätigt

worden, so verwechselt er damit die durch diesen Pabst den

I. Februar 1244 erfolgte Bestätigung eines schicdsrichtcr-
lichcu Urtheils, durch welches der langjährige Streit geschlichtet

wurde, der sich zwischen den Deutschherren und dcm

Bischof von Lausanne infoige jener Schcukung Friedrichs
entsponnen hatte. 3) — Mau vcrgl. darüber Kopp Geschichte

II, 2, S. 194—198, bei Zeerl. die NN. 245 uud 257,
257^; Wurstemberger a. a. O. S. 169,

14. Die Niederlage der Berner dnrch Gottfried von Habsburg
(Just. S. 34.).

Diese Niederlage dcr Berner,, deren Veranlassung nnd

nähere Umstände der Chronist selbst eingesteht, nicht vcrnom-

>) Zecrl. Nr 20i.
2) Vgl. bci Z cerl. die Nummer 152 vom 15. Aug. 1226, Nr. 2L4

vom 20, Febr, 1230, Nr, 2dl vom 1. Jan. 1232.
^,. 1235, II 15>l, ^luu,, àata est tratribus clomus 1?bsntouiee ec-
clssiu iu Xuuit« euiu »Iiis ecclesüs nhacenlibns. seil, Lern,,,
Limplit«, «ulleuberg, !>!u«'eusM>, Vbristort' u, ?iiclerico cpiun-
claur Kvmanorum imperatore et eoulirmaba ub apostolico luiio-
eeutio IVt«,
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men noch begriffen zu haben, setzt er iu das I, 1241. Er
ist darin unstreitig der Autorität dcr Erenios ciò Remo

gefolgt, welche unter diesem Datum bemerkt: „.4,, 1241 Eûmes

Eelilriclus cle ttsb'burZ «epit 350 IZornenses, niiquos etiam

«erbbt iu enrnisprivio." Allein was der um diese Zeit kaum

noch mehrjährige Gottfried von Habsburg iu Burgund zn

thun gehabt hätte und wie er in cine Fehve mit Beru verwickelt

worden wäre, ist schlechterdings uicht abzusehen; d.mu damais

lebten uoch die beiden Hartmann vou Kiburg uud verwalteten

gnneinschaftlich ihr bnrgnndischcs Erbe selbst, ohue der

Mitwirkung uud Hülfe des habsburgischeir Hauses zu

bedürfen. Jnstinger ist daher vollkoinmeu eutschnldigt, weun

cr sich diesen Krieg zwischen Bern nnd Habsburg uicht zu
erkiarcu wußte. — Das Richtige hat unstreitig bereits Ny-
biner im G csch ich tfo rsch. i, 386 gesehen, wenn cr
denselben in die Jahre 1270 over 1271 versetzte, wo zwischen

Philipp von Savoyen, mit welchem Bern 1268 sein schon

mit Peter von Savoyen eingegangenes Schirmverhältniß
erneuert hatte, und Rudolf von Habsburg, eine heftige Fehde

ausgebrochen war, weil Philipp im Namen der Wittwe des

ältern Hartmann von Kiburg, Margaretha, seiner Schwester,

das ihr zugesagte Heirathsgut in Burgund herausveriaugte.
Damals scheint nuu Gottfried vou Habsburg seinen Vetter

unterstützt, die mit Savoyen verbündetem Berner augegriffen
und ihnen eine schwere Niederlage beigebracht zu haben, Es
ist dies wohl dasselbe Ereiguiß, von welchem Vitoduran
(Ebrei,, «li, VVvss, p. 27) eiuige uâhere Umstände berichtet

hat. <) Die Jahrzahl 1241 beruht aber sehr wahrscheiulich

4) „lempore ilio, quo rex L,. sclbue comes nt dicitur extilerat
quuddsm proelium orbuin luerst im«,' invictissimos dominos
comités de Hadspurg eoussuguiusvs regis et civitatem dictum
Lern sitam in metis tìsllie et ^tamsuuie, Mm cum utrsque
pars in campo unte civitatem silo eonvenissol, pars IZerueusium
stetit contra bostss conglobata in inodum eorone et compressa
cuspitibus suis preteusis, tjusin dum de udversa parte neuro
aggredì, presumerei, comes querulosis vocibus valeuter eb mi-
seradiliter clamare eepit: Heu mibi quod ueiniuem babeo qui
cuueunr adversariorum penetrare possit vel ecism invaders pre-
sumst! c^uod audieng quidam curdatu» »nies l!de!i?siuius res-
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nur auf einem alten Schreibfehler der Tronic» cle Lern«,
deuu sie steht iu der Mitie zwischen Angaben vou 1269 uud
1277. Vgl. Kopp Gesch. II, 2, S. 290, und Fetscherin
a, a. O. S. 29, Das 1271 erneuerte Büuduiß zwischen Frei bürg
und Bern (Justing. S. 36) müßte deuu mit jeuer Niederlage

der Berner durch Gottfried von Habsburg iu irgend
welcher Beziehung stehen.

15. Der Bund mit Wallis (S. 34).

Jnstinger setzt ihn iu das Jahr 125V, während
die uoch vorhandene Buudesurkunde vom 17, Juli 1252

(cbe Rereurii ». l, beale Ittsrie Klrrguslene) datin ist. Zeerl.
Nr. 313. Die Jahrzahl ist, wie öfter, Mi2(?I. secuiiue

geschrieben uud bei flüchtiger Ansicht kouirte das nicht iu

Ziffern ausgesetzte „secumle" leicht übersehen werden. Derselbe

Fehler ist auch iu der au on. Stdtchr.

16. Rudolfs Königswahl (S. 35).

Alle Handschriften, welche, wie die Wiuterthurer, den

ältern Text rcpräscutiren, haben hier die Jahrzahl 1273 und

ponclit: „lügo solus mcu impetu ipsos uttemptudo iuvsclere ves-
iris clesicleriis suiistucere cnpiens," Hui cum ctictv mucio in
«us eiterutns Misset er iu eorum lunceus receptus, in irustu,
cliscerptus et coucisus luinentubiiiter periit, Ouius occisioue
türme eoinituin uimis iurore sueeense ununimiter iu turmum
bostiuu, mure belue inpegerunl et ipsum ub iuviccin ciisiunxe-
rnnt. Huo iucto iu ipsos Lernense« tuntu luriu et crucielitute
clebuccbuti suut, quucl multi ex eis ceciileruiit, multu vero
plures peclibus mutilati sunt, a6 quocl sucieuclum nraxiuio co-
uuti snnt. ?auci illesi cle Lerueusibus trunsieruut, Extranei
ergo triunpliu seeunclum vota ipsorum putido couciuebaut et
ulternuntibus moclulis miseebuut clulcisona eurininu, iutrunei
vero e euntrurio vum luetu et merore corpora perempturum
sepeüerunt, seà inuiilatis ex intimo corctis cuuiiolebaut. Ltatue-
runt quoque «ustrugia pro peecutis mortuorum àebiia inpencli,
precidine uutem anniversarium cliem nrissuruin solempuiis et
ubluciouibus vruciunibus et elemosiuis clevotissime in Perpetuum
celebruri; quu'l iicleiiter servatur usque iu Kociieruuui cliem."

(Ob sich in dies Gemälde nicht einige Züge aus dem Gefecht an
der Schoßhalde eingemengt haben Jn den Anmerkungen zu Zccrl.
Urk. Il, S. 348, hat es Wurstemberger geradezu ocunit identifizitt).
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es folgt daher auch dies Kapitel bei ihnen erst anf dasjenige
von der Ernenernng des Bundes zwischen Bern nnd Freiburg

im I. 1271. Erst der Text von T s ch a ch tlan - D it-
linger hat die Jahrzahl iu 1251 abgeändert uud infolge
dessen das Kapitel weiter uach vor» gerückt, uud natürlich
ebenso das damit verbundene von der Eroberung Utzuangs,
welches im ältereu Text ohne eigene Ueberschrift mit dem

vorangehenden znsammeuhängl. Schilling ist ihm darin
gefolgt, daher nun auch im gedruckten Justiuger diese
veränderte Ordnung angetroffen wird. Daß Tschachtlan das

Datum absichtlich geändert habe, erheilt aus dem Zusatz, deu

er au den Schluß dieses Kapitels setzt: „Aber da er ze Künig
erwelt ward, da zalte man 1273 j.rr." Wahrscheinlich sollte
mit dcm Jabr 1251 der Beginn jenes Streites dcr Adels-
gcschlechter in Basel bezeichnet werden.

Für dasjenige was Justiuger aus der Geschichte der

^stschwciz in seine Beruchrouik aufgeuommcu hat, benutzt cr
als Ouclle die Zürcherchronik, anf die er feine Leser

S. 133 selbst verweist. Diese Zürcherchronik findet sich

wieder in dcn von Henne zu seinem Pseudo-Kliugeuberg
unter dem Text augebrachten Auszügen aus mehreren St. Galler
Haudschriftcu, namentlich Cod. 657. Auch dics Kapitel schein!

ein Auszug aus demselben zu sein, da sich mehrere
charakteristische Ausdrücke in den Excerpten ans S. 12 bei Henne

wiederfinden. So: „Jn denselben zite» wurden die Curfürsteu
ze rat uud nainent den vorg. von Habsvnrg zu einem röm,
Äüng und ward die stat Basel nfgctau uud der Krieg
mit dem Bischof verricht. Darnach fuor derselb Küug
rnodoif nnd di vou Zürich mit im für ntzeuberg
und lagend vor derselben bürg ai» jar und ward dieselb
vesti gewunueu a, cl. 1267 an dem 9. tag abrellen. Uud dar-
noch für sich ward si von Zürchern zerbrochen, wau es was
eiu roubhous. Darnach laiteud sich di vou Zürich für
Küß nach, di: burg an dem Zürich se, die ward
gewunueu u»d zerbrochen n, ,1. 1268 »f St. Urbauustag "

(Die Auszüge aus v. 657 brechen hier ab).
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17. Die Minorité» und die Dominicaner in Bern (S. 36).

Während die Oo?n«a cis üem« nnr die Zeit des

Einzuges dieser beiden Bettelorden in Bern, in den Jahren 1255
und 1269, meldet, fügt die auon. Stadtchr. noch einige
Notizen über die Localität, die einem jeden zu seinem Klosterbau

angemiesen wurde, hinzu. Tie Schenkungsurkunde der

Hofstatt für deu Predigerordeu ist uoch in Abschrift
vorbände» (Zeerl, Nr, 525). Ter ältere Text vou Justiuger
ist iu dem Abschnitt über die Minderbrüder von seinen Ueber-
arbeiteru Tschachtlan und Schilling, willkührlich abgekürzt

worden. Von dem Bau des Chores bemerkt nämlich die

Winterth. Handschr. noch: „uud stund meuig jar, das man
darà» »it buwte, doch am lesteu wart er schön vollbracht."
Jn Betreff dcr Zwischenzeit, welche zwischen dem Bau des

Klosters und dem des Chores verfloß, findet die Differenz
statt, daß der ältere Text dieselbe zu 70 Jahreu ansetzt,
der jüngere zu 8(1 Jahre». Iu der ano». Stadtchr. hat
der Codex vo» Mülineu ebenfalls 80 Jahre, der Coder von
Stein dagegen nur 60. — Den Werkmeister des Chors läßt
die Winterth. Handschr. außer dem Chor zu Küugsfelden
auch uoch den vou S eck! ug eu erbaue».

18. Erneuerung des Bundes mit Freiburg (S. 36).

Ter Buudesvertrag vom 16. April I27I ist abgedeckt
bci Zccrl. Nr, 558. Kopp Gesch. der eidg, B, II, 2,
S, 169 uud 291.

Die auo». Stadtchr, schiebt hier uoch die Notiz eiu,

daß um Michaeli 1275 Pabst Gregor X. nach Lausauue
gekommen sei. Warum dies iu Justiuger ausgelassen ist, weiß

ich uicht. Tie Anwesenheit des Pabstes i» Lausanne und

seiue Zusammenkunft mit König Rudolf vou Habsburg
daselbst bezeugen zwei Tokumeutc bei Zeerl. Nr. 646 (Ein-
weihuug der Domkirche zu Lausanne durch Gregor X in

Gegenwart König Rudolfs deu 19. Okt. 1275) und 647 (Obe-
dieuzeid des römischen Königs Rudolf au Pabst Gregor X vom
20. Okt. 1275).
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19. Die Ketzer zu Schwarzenbnrg (S. 37).

Eine kurze Notiz darüber steht schon iu der Ocmiea
cke De,-nc> und in der Chronik hinteu an dcr I>»rrgtio proelii
Lsup. — Deu Ketzerrichter Humbert uenuen erst die au ou,
Stadtchr. und Justinger. — Diese Keßer gehörten wol
jeuer zu dieser Zeit sehr verbreiteten Sekte der Brüder
und Schwestern des freien Geistes an, die unter dcm

Vorgebcu, das Zeitalter des Geistes sei nun angebrochen
(Joh. 14, 16. 16, 7), deu Pabst uud die gauze äußere Kirche
verwarfen und den die Sittlichkeit, znmal in den rohern
Volksschichten, äußerst gefährdenden mystischen Satz aufstellten

und ausübten : Alles, was iu Liebe geschieht, ist rem! —

Viel Abenteuerliches erzählt vou dieseu Häretikern iu der
ersten Hälfte des 14. Jahrh. Vitoburan, z. B. S, 105,
131, 136, 222 f. eä. v. Vv^ss.

20. Die steinerne Brücke bei dcn Predigern (S. 37),

Schilling überging hier eiucu sowohl von dem älteren

Texte I ust i n g e r s, als von der ci n o n, Stadt ch r. erwähnten
Umstand, der das Werk des Bruders Humbert noch verdienst
licher erscheinen läßt. Die Familie der Winterth. Haudschr,
uud auch T s ch a ch tlcin melden nämlich übereinstimmend : da

buwle uud verkostete Bruder Humbert die steiuiu Bruck
vor deu Prediern;" und noch deutlicher sagt die anon,
Stadtchr.: „es buwte Bruder Humbertus prcdicr-ordcns
mit siuem eigucu gelt."

21. Die Belagerung von Peterlingen (S. 38).

Außer dem I. 1283 hat der Justingersche Text keine weitere

Zeitangabe übet Anfang, Tauer und Ende dieser laugwie-
rigeu Belagerung. Doch hatte die Ernnios äe Lern« weuig-
stens die Zeit der Einnahme der Stadt näher bezeichnet:
vomin. Kuä. rex ezpuZnsvil ?»ler«i»oum mense veeemdri.
Den Beginn der Belageruug geben die ^nnsl. Eolmur. als
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„?rulie noims ,Iuiiii (4. Brach?».)" an. Ungenau drückt sich die

auou. Stadtchr. aus: „iu dem ersten Wintermonat
(Oktober) lag dcr röm. K. vor Betterliugen." Die patriotische

Bemerkung dieses Auuaiisteu : „und wie das were, das

Friburg elter were denn Beru, fo wart doch der von Bern
volk gcbriset uud gerümct für die von Friburg" habeu die

übrigen Chronisten nicht nachgeschrieben, — Vgl. übrigens
Kopp Gesch. II, 2., S. 360 363, Sol. Wochcnbl. 1827,
S. 180 ff. gegen Tschudi und M üllcr.

22. Die Brunst in der Altstadt (S. 38).

Die Notiz ist zum Theil einer Randbemerkung des S. Viu-
ccnzeu-Jahrzcitenbuchs entnommen: „VI K»!. ^pril. 1286,
im« ncml,«, ter. 2cis in Iiöbclomgciu pssosii cm« tun« lüü, mcnlia

psrs «iviliUis i)«rnensi» mttiqus cumt»i5la fuit 5ursum." —
VI ^pril. ist der 27. März, dcr aber .X. 1286 auf einen

Mittwoch fiel, während hier die »rn> seeunög, d. i. eiu

Mo utag, augegeben ist; ferner war der Ostertag im Jabr
1286 der 14. April, so daß also der 27. März nicht iu die

nebugmiis plisulisiis fallen konnte. Mit Recht hat daher

Wurstemberger in den Anmerkungen zu Zeerl. Urk. ll,
S. 302 eiueu Fehler in der Jahrzahl augeuommeu und 1285

corrigirt. Im I. 1285 fiel die Osteru auf den 25. März
uud der Braud muß zwischeu Montag dem 26. uud Tienstag
dcm 27. März stattgefunden haben. Das Jahr 1285 wird
übrigens auch iu den ^.umil. Eolmur. (llistiz. 20) als das

Jahr dcs Brandes angegeben, — Tie Notiz, daß bei dein

Wiederaufbau „die Bogeu" (Arkadeu) augebracht wurden,
steht weder iu der Stadtchrouik, uoch iu dem ältere» Texte

Iustiugers; erst Tschachtlan fügte die Worte hinzu: „uud
ward die stat har uach aber gebuwen uf die wyß
mit den Bogen als vorhin, d. h. die eigenthümliche

Bauart Berns mit deu Bogeu oder „Lauben" unter deu Häusern

wurde auch bei dcm Wiederaufbau des abgebrannten Stadttheiles

wieder beobachtet. Schilling verduukclte deu Siuu
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durck sein ,,mit dcn Bogen als vorstät" — als wäre schon

früher von diesen Bogeu die Rede gewesen.

22. Der gerichtliche Zweikampf zwischen einem Mann und

einer Frau (S. 38).

Auch diese Notiz ist aus der l>«,,io» cie Lern« geschöpft:
1238 clueüum luit in Lern« inter virum et mulierem in

«etav» innoeeiilum (4. äginrnr), seci mulier prevgluil.^ — Die
an ou. Stadtchr. bat sie ausgelassen, vou Just, hinzugefügt
ist der Ort des Kampfes.

23. Judenverfolgung in Bern (S. 38 f.).

Die Geschichte von dem Mord, den die Juden an dem

Kuabeu Nuff (Rudolf) begangen haben sollten, ist iu der au on.
Stadtchr, mit dcu wenigen Worlcn abgethan: „do man zalt
1287 jar, da martroteu die Jude» ein Kiut ze Bern, das hieß

Rudolff, dasselbe Kciiit nach siucm Tode große Zeichen dett,
als mau seit, uud litt begraben ze dcr lüttkilcheu hinder des

b. Cruzes Altar, den vil lütt sprechcut Sant Ruffs Altar,
do wurden die Inden zc Bern gevauge», und wurden die

schuldige» uff reder gesetzt und die audreu gcschetzt uud vou
der statt geschlagen (verbannt)." Justiuger weiß uoch das

Haus zu bezeichneu, iu dessen Keller (wie der ältere Text
hinzufügt) der Mord verübt worden sein soll. Es war das

Haus „das uu meiurats matter'S ist uud war zu deufelbe»
ziien eines riehen judeu hus, hieS Jöli" (Joel). Mau
beachte wol, daß der Schreiber das Haus als eines bezeichnet,
das „uu" zu seiuer Zeit dem Meiurcrd Matter gehörte. —
So lautet der Text auch uoch bei Tschachtlan, uud erst

Schilling hat von dem Standpunkte seiuer Zeit aus das

Präsens „ist" iu das Präterit „war" verändert. Meiurcrd

Matter, Mithcrr von Hüniugeu, lebte aber gerade um die

Zeit Iustiugers, er war 1422 Mitglied des großer,, 1423

des kleinen Rathes uud 1435 Landvogt in Aarwangeu. —
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Das Haus lag, nach Jnstinger, an der Märitgasfen schatten-

bald, nnd im Udelbuch von 1466 sinden wir gleich zn

Anfang in dem Viertel des Venners Brüggler an der Mcirit-
gassen schattenhalb (jetzt die Gerechligkeitsgasse, von der

Kreuzgasse abwärts bis znm Sialden) das zweite Hans als

dasjenige des Heinrich Matter genannt. Im I. 1466

war also Meinrad Matter bereits todt nnd das Hans in den

Besitz des berühmten Heinrich Matter übergegangen, welcher

1497 Schultheis; war nnd erst 1503 starb. — Können wir
ein deutlicheres Zeugniß für die Richtigkeit der gewöhnlichen
Annahme haben, daß der Jnstingcrsche Text, wie.er uus iu
den Handschriften vor Tschachtlan nnd Schilling überliefert
ist, wirklich nm die Zeit von 1420, wo Justinger vom Rath
deu Auftrag zu Abfassuug seiner Chronik erhielt, verfaßt
fei? Dies schließt aber die Möglichkeit nicht aus, daß die

auonume Stadtchrouik uoch älter uud bereits von Justinger
benutzt, wen» nicht ebenfalls von ihm verfaßt (S. 524)
worden sei; freilich müßte sie eine andere Hand später

fortgesetzt haben, da sie in den noch vollständigen Eremplaren
die Geschichte über Justiuger hinaus bis zum I. 1424

fortführt, und ebendahin weist auch das Register dcr uicht bis

zu Ende geführten oder hinten abgerissenen Exemplare.

Die Expektoralioucu Iustiugers über die Juden, das

Uuglück, das sie über die Christenheit gebracht und die

strafwürdige Toleranz, dic mau gegen sie übe, sind von den

Ueberarbcilcru seines Textes nicht vollständig wiedergegeben

werde» ; so uamcuil'ch die Worte : „den git mau brief und

iugesigel das sr geschiriuct sölrcn werden zn dem uurcchtcu.

Der daran schuld het, der sol räch bevindcn am jüngsten

Gerichte, da kein mici hilft noch Gewalt-" — Es müsfcn

demnach z»r Zeit Iustiugers Tvicranzcdikte zu Gunsten der

Juden existirt habe», uud der Chronist scheint dabei besonders

ciucu Einzclu,",! im Ange z» haben, dem er die Schuld
daran beimißt, wicwol er ihn nicht zu neuueu wagt, Ist der

Kaiser damit geinciut, oder die eigene Obrigkeii, etwa eiu

früherer Schultheiß, dcr den Juden den Aufenthalt in Bern

gegen „Met uud Geschenke" gestattet hatte? Wahrscheinlich
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empsieng mich Veni von einzelnen Kaisern sogenannte Arei-
heitsbricse in Betreff der Inden, wie sie Zürich von Kaiser

Wenzel in den Jahren 1392 und 140l>, und von Kaiser

Sigismund 1425 erhielt'), und ertheilte infolge derselbe»

einzelnen Judenfamilien auf eiue Anzahl vo» Jahre» Schirm-
briefe, iu welchen ihueu der obrigkeitliche Schutz für Leib

und Gut, als wie audcru Bürgern der Stadt, zugesichert

wurde. Daß aber dergleichen Concessionen aus religiösen
uud andern Gründen nicht von Jedermann gebilligt wurden,
davou gibt der zelotische Eifer des Stadtschreibers Justiuger
iu diesem Abschnitte hinlänglich Zeugniß.

Justiuger und die anon. Stadtchr. setze» bekanntlich,

diesen Judenhandel in Verbindung mit der Belagerung Berns
durch Rud. von Habsburg im I. 1288, als hätte dcr König
aus Unwillen darüber, daß die Berner „seine Kaminerkuechte"
so gebrandschatzt und gerädert hätten, ohne dafür Genug-
thuuug zu leisten, wie er es ihnen geboten hatte, z» den

Waffen gegriffen. Nur uebeubei gibt er der Vermuthung
Raum, der König habe vielleicht auch andern Unwille» wider die

Stadt gehabt, oder, wie es die ano». Stadtchr. um viclcs
derber ausdrückt: „das er villicht ouch geru etwas gehevt

hätt von dcr fach." — Judesseu alle Urkunden, welche sich

auf diesen Jndenhandel beziehen, datireu aus dem I. 1294

unter der Regierung König Adolfs, welcher nach einer
Urkunde vom 20. Juni 1294 ein Schiedsgericht niedergesetzt

hatte, aus dcm Bischof von Basel, dem Landvogt dcs El-
snßcs Gottfried von Merenberg, Cimo von Bercheiu und

Hartman» von Ratzeuhuscu bestehend, dessen zu Gunsteu der
Berner uud zum Nachtheil dcr Judeu lautenden Sprnch -)
dcr König den 1. August vollkomme» bestätigte. «) Nach

>) Vgl. Ulrich Sammlung jüd. Geschichten in dcr Schweiz (Basel
1766, 4°) S. 379 ff.

2) Er befiehlt eine vollkommene Schuldentilgung. Die Juden sollen dcn
Bürgern von Bern alle ihre Schuldtitel und Pfänder ausliefern und
überdies dcr Gemeinde 1ÜÜl) Mark Silber, dem Schultheiß
insbesondere noch SOO Mark Silber bezahlen. Zeerl. N. Lii7.

«) Zeerl. Nr. 808.
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einem Document vom 1.4. August desselben Jahres mußte
eine Berchta, Peters vou Habstettcu Ehefrau, ein 5!ästchen

mit Geld uud Preziose,: abliefern, das ihr ein Jude Visti,
wie es scheint, um es zu verbergen und zu retten, zum
Aufheben anvertraut hatte, uud wird sür diese Ablieferung von
Schultheiß, Rath und Gemeinde iu aller Form quittirt. >)

Eudlich den 14. Dezember quittirt der Schultheiß Jakob
von Kienberg den Empfang der 500 Mark Silber, die

ihm iufolge jenes schiedsrichterlichen Spruchs von den Juden

wegen des angeblichen Mordes des Knaben Rudolph bezahlt
merde,, solitcu, und mittelst Auweisuug auf ihre Schuldner,
das Johanniterhaus, das Kloster Jnterlaken uud Ulrich von
TKorberg, wirklich bczahlt worden waren,

Nach diesen Indizien war es gewiß keine ailzugewagte
Vermuthung, wenn Kopp Gesch. d. eidg. B. ll, 2. S. 399
ii>. 2, und nach ihm Fetscherin a, a. O. S. 66 ff.,
annahmen, cs sci eiue willkürliche Hypothese oder em Irrthum
-gewesen, weuu unsere Chronisten jene Mordgefchichte und

Austreibung der Juden aus Ber» in das Jahr 1288, iu die

Zeit Rudolfs von Habsburg, verlegten und sie als hauptsächliche

Veranlassung zu dem Krieg zwischen .Bern uud dem

König betrachteten; sondern sie gehöre iu das I, 1293

und unter die Regierung Königs Adolf von Nassau, wohin
sie auch die ^ilusl, l^olmgr. (Lüilmei, juntos rm, (ìsrm. Ii:

1293 ^uclöi ?>eniöN5ös puerum, ul ciioilur, «eoiuscuul")
versetzen. Es wäre auch gar zu sonderbar, wenn Rudolf deu

Berueru wegeu eines Handels den Krieg erklärt hätte, den

nicht uur sein unmittelbarer Nachfolger, Adolf von Nassau,

ganz zu Gunsteu der Stadt entschied, souderu dessen Urtheil
auch Rudolfs eigener Sohn, Albrecht, nachdem er Köuig
geworden war, im I, 1300 iu seinem gauzcn Umfauge
bestätigte. Vielmehr hatte die Fehde Rudolfs gegen Bern
ihren Grund iu eiuer Reuiteuz dcr Stadt gegen die Neichs-

>) Zeerl. Nr. 370.

Zerrl. Nr. 874.

2) Zeerl. Nr. S2ö.
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gcsetze, vielleicht in einer Weigerung, die zu Führuug der

Rcià)skriegc verlaugte Beisteuer zu zahlen, uud in einer

Unterstützung des dcm Könige Trotz bietenden Grafen von

Savoyen. l) S. überh. Kopp a. a. O,

24. Die Belagerung Berns (S, 41 f.).

Unsere deutschen Chronisten stimmen in den Zeitangaben
mit der O/Mi«« cie Zei-nv übereiu. Tie letztere sagt: 1288

Vlll ligi. Zumi tun« seri» tcroi» (Dienstag den 2ö. Mai),
die Chro niste»: „ze usgendem Meyen au einem Ziustag, da

begann die Belageruug," Fermer: el prexinur tsria 5exl»

(23. Mai) imprmuuvit e»m siinul per iZnem el uer liosles.
Die auon. Stadtchr.: „darnach uff dcn nechsten frytag
da sturmpte er mit macht" — Dagegen die lateinische Chronik
des St. Vincenz en-Jahrzeitbuch e s läßt die Belagerung
am 1. Juui (Kni. Zunii) beginnen uud deu Sturm den vierten

Juni (brillio lemurs ,Iuiiii), also wie jene, drei Tage uach

Begiuu der Belagerung, daranf folgen. Alle stimmen

dagegen darin übereiu, daß die zweite Belageruug am St. Lau-

renzeutag, oder wie das Jahrzcitbuch schreibt: „IV lclus .4,u-

gusti", d. i. deu ll). August augefaugeu, uud dcr zrveite

Hauptsturm auf „deu nächsten Ziustag nach des h. Crütztag

zu Herbsten" oder nach der römische» Zeitrechnung des

Jahrzeitbuches, XVIIl «gl. Delubri', d. i. de» 14. Sept.
stattgefunden habe. Nur sollte es bci Justiuger nicht hcißen: „auf
den nechsten Zinstag nach dcr Cr. erh.", foudcru an der

Cr. erhöhnng, deuu Crützes Erhöhung fiel 1288 gerade auf
einen Tieustag, wie denn auch die Ocmiea richtig: „iu ex«!-
lsvicme s. eruois, tune seri» lerem" schreibt.

Tie dürftigen Berichte dcr latciu. Annaliste» über diese

Belagerung siud von der ano», Stadtchr, nnd Justinger er-

In einer Urkunde vom IP. August 12S1 (Zeerl. Nr. L3S) bestätigt
dies Graf Amadeus von Savoyen selbst mit dcn Worten: „Ltqua-
liter ipse rex (lìudollus), «^i« eraii^ ami« ««siri^ eus up-
pressit nniltiplieiter et gruvuvit, propter quod depauperali sunt
et quasi ud iuvpiaiu deveueruut."
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weitert und veranschaulicht worden, obne mit dcuseZbeu iu

Widerspruch zu stelzen. Tenu wenn die dromo» ile Lern«

sagt: goeens« liospitüli superius e leprosario iiilerius, so

habcu dies die Chronisten wöl richtig übertragen durch: „do
hätten st das closter (des oberen Spitals) gern verbrönirt;"
denn hätten die Feinde nicht bloß einen Versuch gemacht,
das Kloster zu verbrennen, soudeu es wirklich eingeäschert,

fo hätte der Verfasser wol nicht aooens«, sondern inoen?«

geschrieben und könnte uicht ohne sich zu widersprechen
fortfahren : „seci Leruenses illesi evgserunl." — Ergänzt werden

die alten Nachrichten durch die Notizeu, daß Rudolf sein

Lager auf dem Breitfeld gegen dein Münster über, also anf
dem jetzigen Kircheufeld, aufgeschlagen; daß er im Morsili
eine Brücke schlug, welche von einem Theil dcr Haudschristeu
der anon. Stadtchr, näher als eine Schiffbrücke bezeichnet

wird („won dic vigcudc zc marsiiy mit schiffen ein brugg
gemacht hatteut, das st über die Aare kamen, weuu st wol-
teu") ; daß der obere Spital „mit Grendeln und audcrcm"
umgeben war, oder wie die anon. Stadtchr. sagt: deuu das

es mit Grendeln (Pfahlwerk, Pallisaden) nud Tüllen (vielen,
Brettern) umgeben war; ferner daß die Kreuzgassc der

Sammelplatz der Mannschaft war, von wo aus sie Abthciluugeu

zur Vertheidigung aussandten, wo irgend ein Ort bedroht

war. Bei der zweiten Belagerung im Herbst sagt die Oouie»
cle Lern«: „»isus clestruere novum poutum el invienilirmm
immisil iu ^rsri muilas strues iirznorum grcleirlus, seil, liess,"
was die auou, Stadtchr, näher dahin erläutert: „da sturmpte

er aber au die statt ze Nüchels türli uud (Just, uid) dcn

barfußen und au die müliueu au der matten jHaudschr. von
Müliueu uud Justing. : „die müliueu uf der areu"j uud

fuhren daran mit großen geladenen schiffen uud stoßen mit
dürrem holz, mit hcrrtze und mit beche mit großem füre; do

hat mau gemacht schrägen au die brugge, die wisterr die schiff

uud flöße ab, darzu geordnet ring geseileu iu schiffen, dic da

mit hcrggeu abzugeu uud abwistcn dcr vigcudcn schiff und

züg." — Tas „Michclstürli uid dcn barfußcu" ist das jctzige

Marzilithor; weuu mau nicht cinnehm.nr will, daß vielleicht
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damals eine Treppe an der Ringmauer zn einer kleinen Thor-
öffilung bei der Ausmünduug des Gerwerengrabens an die

Aare führte, wo eine Fähre die Verbindung mit dem rechten

Aarufer, wie noch heutzutage, vermittelt haben wird. Einige
Verwirrung entsteht iu dem Berichte der Stadtchronik
dadurch, daß sie zu erwähnen unterlassen hat, der Angriff
Rudolfs sei auch gegen die Brücke gerichtet gewesen.
Indem sie nämlich bloß vou den Mühlen an der Matten
spricht, begreist mau uicht, wie jeue abweisenden Schrägen
au der Nuterthor-Brücke die weiter obeu am Flusse gelegeueu

Mühleu schützen kouuteu. Nicht besser wird die Sache, wenn

nun Justiuger von einer „Brücke bei Michelistürli" spricht,
denn eine solche existirte uicht, wenn wir dies Michelistürli
uicht nach dem untern Thor versetzen wollen, was wieder im

Widerspruch stünde mit der Bestimmung „nid deu barfußen."
Hat dagegen, wie die Eronion ciö IZruir« sagt, ein Angriff
theils auf die hölzerne Uuterthor Brücke, theils auf die Mühlen

stattgefunden, so konnte der erstere durch jeue an der

Brücke angebrachten „Schrägen" und abweisenden Pfähle,
derjenige auf die Mühlen durch die Schiffe, deren Bemannung
jenen Flößen mit Stangen uud Hackeu die Richtuug
stromabwärts gabeu, vereitelt worden seiu. Uebrigens ist es blos

eine Handschr. der Stadtchronik, welche von den Mühlen
an der Matten spricht, die übrigen und der Text der

Justingerscheu Haudschristeu sprechen unbestimmt von M üb-
leu auf der Aare und die dioniou ueuut zuerst die Brücke

uud erst nachher die Mühle (maiöuciiilum, in der Einzahl).
Ist vielleicht unter dieser Mühle eine unterhalb der Brücke,
gegenüber dem Allenberg gelegene, verstanden? Jn dem Erb-
leheu-Brief für die an Hugo Büwliu und Peter vou Freiburg

vou deu Teutschherren verkauften Stadtmühleu vom

I. 1277 ist uur die Rede vou „der Stettmüie und vier
andern müliueu von deshiu crbe an derselben halten untz an
die aar, die der bach, der dur die statt vou Berne fließet,
tribet. >) Tie Stettmühle scheint die jetzt sogen. Schutzmühle

>) Zeerl. Nr.
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nm Ausgang der Hormansgasse zn fein, denn in eiuer
Urkunde von 1312 heißt sie die Muhle bei dem neuen Svitai,
d. h. bei dem nicht lange vorher (i 307) erbauten niederen

Spital oben am Staldeu (Justiug. S. 55), und längs dem

dort über die Halde iu die Aare ausmündenden Stadtbache

waren, wie es scheint, noch vier andere Mühlen errichtet, vou
welchen eine an der Aare selbst lag. — Die Mühlen an
der Matte werden nicht vor 1360 erwähnt, in welchem Jahr
sie Joh. von Bubenberg mit den übrigen Wasserwerken an
der Matten uud der Schwelle der Stadt verkaufte. >)

Mau beachte endlich auch den Ausdruck «.«««m pontem
iu der Eronio». Derselbe paßt kaum auf eine nach Justiuger
schou 1230 erbaute Brücke, ist aber ganz erklärlich, weuu die

Just. S. 22—26 erzählte Brückeugeschichte uud der dnrch deu

Grafen vou Savoy vermittelte Brückenbau nach unserer

obigen Anuabme iu das Jahr 1255 verlegt wird. Doch
vergleiche Fetscherin a. a. O., S. 6, der an die 1467
erbaute und auch jetzt uoch sogenanute Neubrücke erinnert.
Allein die Namen Nenbrücke, Neneustadt, Neuhaus u. dergl.
siud im Laufe der Zeit wahre Eigeuuameu (nomina propri»)
geworden, uud so scheint jeuer Ausdruck novus pons in der

Eroiüo.i uicht genommeu zu sei», wie denn die Beneuuung
„Neubrücke" für llntertbor-Brücke sich im Sprachgebrauche nie

festgesetzt hat,

25. Das Jnselkloster (S. 43).

Die von Justiuger uud der Stadtchr. gegebene

Darstellimg läßt vermuthen, das Jnselkloster sei uumittelbar nach

dem Abzüge Königs Rudolf erbaut worden. Ans der den

noch vorhaudeueu Doeumeuten entnommenen „Geschichte des

>) Zeerl. II, S. 200. Dagegen erhebt Kurz in seiner Geschichte des

Stadtbaches (Bern 1863, S. 72 f.) erhebliche Bedenken, und
allerdings ist es wol denkbar, daß auch vor Erbauung der 1360
erwähnten Mül/en am jetzigen Mühiencanal, deren Datum man
urkundlich nicht kennt, schon eine einzelne Mühle an der Matte
gestanden haben könne, d^ren Zerstörung König Rudolf beabsichtigte.

Archiv dcZ hist VcrcürZ, i,.
V. B°. VI. Heft. ^
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Inselklosters" (Arch, dcs hist. Ver. des Kant. Bern, Bd. IV,
Heft 1 nnd 2) wird man wahrnehmen, daß das von Mechthild

von Seedorf zuerst gestiftete Kloster Brunnadcrn
noch 1293 zur Zeit Königs Adolf existirt hat, und daß dem

erst 1323 uud 1324 erfolgten Ankauf dcs sogenannte» Juden
kirchhofs, auf welchem die Schwestern ihr neues Kloster, die

Insel, erbauten, noch die Ueberfiedluug von Brnnnadern
nach Marienthal auf ber Insel <1295), und nachdem

dies kaum errichtete Kloster vou feindselig gestuuteu Bürgern
der Stadt verbrannt worden war, eiu fast dreißigjähriger
Aufenthalt der Frauen iu einem Privathause gegenüber dem

Predigerkloster voranging. Auch mochtc die Belagerung Berus
die Schwestern wol veranlassen, eine vorübergehende
Zufluchtsstätte im der Stadt zu suchen, der eigentliche Grund
zu ihrer daneruden Niederlassung innerhalb der Stadtmauern
war aber der wiederholte Brand zuerst von Brnuuaderu
(wahrscheinlich 1293/94) und dauu wieder von ihrer zweiten

Klosterstätte, Marieuthal, auf der Aariusel im Altcubcrg
(1295).

26. Der erste Zug vor Wimmis (S. 44).

Dieser uud der damit eug zusammeuhäugeude folgende

Abschnitt vou der Eroberung Jagbergs gehen in der au ou.

Stadtchr. deu Abschnitten vou der zwiefachcu Belagerung
Berus voran. Diese vou dem Justiugcrschcu Texte
abweichende Stellung steht in Verbindung mit eiuer Differenz
iu der Zeitangabe von diesem ersten Zuge uach Wimmis,
desse» Veranlassuug übrigeus vou keinem der Chrouisteu näher
bezeichnet wird. Während nämlich Justinger denselbeu ohne

genauere Bestimmuug iu die Zeit der Belagerung, also
iu das Jahr 1288 setzt, hat die anon, Stadtchrouik de»

Zusatz: „in denselben zitteu uud e e das der Küug für
die statt kam." Stumpf (S. 247K) und, wahrschcmlich

uach seinem Vorgang auch Tschudi (I, 192) ueuueu be^

stimmt das Jahr 1286, — Aus welcher Quelle diese Angabe
geschöpft ist, wissen wir nicht, Vou Müliueu (im schweiz.
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Geschichtsf. I, 18),,stimu,t ihnen bei. Dagegen Fetscherin
a. a. O. S. 7>Z) vermuthet nach Kopps Vorgang, ^) die

Fehde Berns mit Weißenburg falle erst später in die Zeit des

Zuges nach Frutigen 1294, da iu der Vergleichsurkunde vou
Bern und Freiburg vom 31. Mai 1298 2) der Herr von

Weißenburg ausdrücklich als Helfer uud Bundesgenosse'Freiburgs

iu dem Kriege mit Beru, der mit der Schlacht im

Wangeuthale (gewöhnlich unrichtig die Schlacht am Don ne r-

bûhl genannt) eudete, erscheint. Es ist dies aber kein

hinreichender Grund, um frühere Feindseligkeiten Berus gegeu

Weißenburg nud dessen Verbündete in Abrede zu stellen,
zumal jeuer Zug gegeu Wumnis nnd das Sibeutbal zwar wol
eine Niederlage des Herrn von Weißenburg uud die

Verwüstung seines Landes, aber keinen eigentlichen Friedensschluß

uud Vertrag znr Folge hatte. Es war einer jener
Raub- nnd Verwüstungszüge, dergleichen zu jeuer Zeit ja
häufig genug vorkamen. Inwieweit, nun jeue Zeitangabe der

Stadtchrouik als auf eiuer vollständigere,, Keuntuiß des

Sachverhaltes beruhend mehr Glanbeu verdiene, können wir bei

dem Mangel jedes urkuudlichen Beweises, uicht beurtheilen.
Gegen eiue Versetzung dieser Fehde iu die 90er Jahre dürfte

gagegeu geltend gemacht werde», daß der Herr v. Thür»,
welcher »ach de» Chronisten au der Seite des von Weißen-

bnrg gegen Bern kämpft, im I. l291 iu der vou Graf
Amadeus von Savoy u ausgestellten Schenkungsurkunde von
2000 uuter de» Bürge» geuauut wird, ") uud im Jahr
1293 als Bürger voir Bern dem vou letzterem mit Frcibnrg
geschlossenen Bündnisse beilritt. '')

') Kopp Gesch. II, 2. S. 399 n. 2, und ebenso Histoire ciu
courte cle 6ru?srs, s, Aern. et Doc. cle lu Luisse Korn, X,
p. 124.

') Zeerl. Nr. 908.

Zeerl. Nr. 83S: „?etrnnr cle 'lurro, cloniiuuiu Oustellionis lu
Vulles, bullivuur VVuucli in ceutunr iibr, Luus. "

Zeerl, Nr. Löl: „l^uocl ego. tuuquuui burgen^is cle Leruo,
^ursiueutunr et alliunciuni — IZurgeusibus preciictis ile Friburgo
-juro et uroinitto uttenclere et servare."
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Für eine spätere Abfassung der auou. Stadtchr.

scheint der Zusatz zu zeugeu: „und feit die Cronek, das

also ein stark gevecht da were, als die von Bern je gehept

betten," Auf welche Chronik beruft sich hier der Verfasser?

Mir scheint, eben auf die Justingersche, welche von diesem

Gefccbt gerade dies mit deu Worten meldet: „und ward
das gröst mannlichest gefechte, das vormalen iu diesen Lauden

niemer gesecheu was." Judessen stehen die Worte: „und
seit die Cronek" nicht in der Handschrift des v. Stein. Sind
vielleicht die mehrfachen Erweiterungen ihres Textes, die wir
in deu andern Recensionen antreffen und die ihren Text mehr

demjenigen Iustiugers annähern, erst nach dem Erscheinen
der Justiugerschen Chronik hinzugekommen?

27. Das Gefecht in der Schoßhalde (S. 45).

Die ironica cis Lern« gibt vou diesem Gefecht auch

eiueu kurzen Bericht; während sie aber genauer meldet:

„lZuilollus ,itix, lilms (lidi lîsrzis stuclM, c>c«M iuxür Lernsm

^/«m cö/i^/m clo LeruLiisibuz, pi«/6z ec/«m c<?M-

/«m/, ziehen es die deutscheu Chronisten vor, nur
unbestimmt vou einem großen Schaden zu sprechen, deu

die Berner bei diesem Aulasse empsaiigeu hätte», übergehen

dagegen, was die Ounios von dein großen Verlust der

Feinde an kostbare» Pferden, de» sie durch die Peruer
erlitten, uoch beigefügt hat (öl multi mzui prsoiuzi u iZornon-
8id>is sunt inlerlecli).

Das von der Eroniv» angegebene Datum des Gefechtes

„in vir/ilm Vrwlis" hat zwar nicht die anon. Stadtchr.,
aber Justiuger iu seinen Bericht aufgenommen uud es

Damit stimmen die von Closener in seiner Straßburgerchronik
angegebenen Zahlen von töt) Erschlagenen und 100 Gefangenen nicht
uberei» ss Bibl. des litter. Vereins von Stuttgart, Th. I, S, 31,
auch bei Zeerl. II, S. 34S), Jn der von unfern Chronisten
nirgends angegebenen Zahl dcr Feinde ist eine Differenz zwischen
Closener, welcher von 300 und Matthias von 'Neuenbürg
(S. 17 ecl, ^Vvss), welcher von 40S Reitern spricht.
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wird bestätigt durch das Jahrzeitbuch des S. Vincenzen

Münsters, wo zu V Kul. S1«ji (d. i. dem 27. April, dessen

Vigilia dem ans den 28. fallenden Feste des Vilnlis vorhergeht)

die Notiz beigefchriebcn ist: Dos oooiuit Lucloltus clux

lilins ilioli regis iiuclelsi elo. — Es sind dies der Ironie»
<le Lernn entlehnte Worte. Denn daß nicht umgekehrt die

Onnie» aus jeueu Randglossen zusammengesetzt ist, bezeugt

das iu der letzteren beibehaltene cêieêï reg. Lml., da König
Rudolf uur in der Lronie» gleich vorher erwähnt worden

ist. - Das Kos scheint sich auf folgende Namen des

Jahrzeitbuches zu beziehen: „lleinrious àe Verno, l/olrieus ile

Wirken«!«,,, kimono cle lliipslellen, ftucli cle Lnzi, Wernlierus

Lruggere. >) — Auch dcr Nekrolog von Wettiugeu, iu welchem

Cisterzienser-Kloster dcr Graf von Homberg begraben wurde,
nennt V lini iVIuji als seinen Todestag (Ilcrrgell, lieuesl.

cliplomi». II, 840 nud 844. Zeerl. II, S. 353).
Durch die Ergänzungen der anon. Stadtchr. und

Justingers wird der Kampfplatz, den die Ironien nur
allgemein als iuxtn IZerimm gelegen bezeichnet hatte, genauer
als das „niedere Brcitfeld hinter der Schoßhalde" bestimmt.

Der von dem Herzog gelegte Hinterhalt hielt also wol im
Rücken der damals gewiß vereinigten Schoßhaldeu - und

Burgdorf-Hölzleiu, ließ die Berner den Feiud auf der alteu

Krauchthalstraße bis über diese waldigen Stellen hinaus

verfolgen uud „hinterschlug" sie dann, d. h. fiel ihnen in
den Rücken uud iu die Flanke und drängte sie in das Breit-
seld hinaus, wo uuu nach tapferer Gcgcuwchr die Niederlage

uud Gefaugennehmuug der Umzingelten erfolgte. Wie
hartnäckig der Kampf war, geht aus dem von der an ou,
Stadtchr. erwähnten Umstände hervor, daß anf das

Ertönen der Sturmglocke Leute vom Gurten uud vou Köniz
her noch Zeit fanden au demselben und an der Niederlage

Theil zu nehmen. Die Stadtchr. (doch nicht in dem Cod.

von Stein) drückt sich darüber fo aus: „ettlich lütt kameut

ouch von dem gurten und von Kunitz dahin gelausten, die

') Vgl. Fetscherin a. a. O., S. 49.
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onch da verluren." Iu stinger nennt blos die Leute „ab
dem Gurten," Während aber der alte Text der Winterth.
Handschr. einfach sagt: „und kament etliche ab dem gurten
louffende, die da erschlagen wurden", bat schon der Tschachtlan

sch e Text den unverständlichen Zusatz: „dero etlich da

an deu ehren stürben uud erschlage» wurden." Ebenso

Schilling: „dero etliche mit andern an den eren leider

erslagen wnrdeut." Sollte es vielleicht eigentlich beißen:
„dero etlich da mit den anderen stürben :c." uud hat
S chill, zugleich mit der Mtßschreibuug auch ' das Richtige
iu seinen Text ° Aufgenommen? — Oder heißt: „ an den

cren", s. v. a,: an Seite der früheren, der schon vorher

gefalleneu Stadtbürger? Jn diesem Siuue kommt das Adj.
der „ere" auch an zwei anderen Stellen der Winterth.
Handschr. vor, nanllich S, 265 und S. 380 des gedruckten

Jnstinger, wo Schilling beidemal? dasür „der' ander"
snbstitnirt bat. '

Die Geschlechter Brugg er, Nnuhoupt, Biderb,
deren Erwähnung wir auch uur deu Ergäuzungeu unserer
deutschen Cbrouisten verdanken, kommen uoch im 15. Jahrb.
uud später vor. >) Dieselben Ergänzungen melden uns auch,

daß das Gesecht bci der Schoßhalden Veranlassung zu Aeude-

rung des Stadtbanners wurde und hier hat die auon,
Stadtchr. nach der Haudschr. vvii Mülinen den uierkwür-

digen Zusatz: (uud wart ein stuck uß der pauuer gczert)

„als ich das fuudeu hab." — Es kaun dies deu Sin»

Ein Cuno Biderb, Burger zu Bern, erscheint z, B. in einer
Urkunde ses Jnfelklosters von l4V2, ein Peter Biderb in einer
andern von 1427, und wieder ein Cuno Biderb in einer Urk.
V0N1471. Einen Ulrich Nünhoupt mit seineni Sohne Niclaus
erwähnt eine Jnselurkunde von 1293, vnd eine andere von 1437
cincn Clewi (Niclaus) Nünhonpt. Das älteste Geschlecht Brugger

hatte wohl fciiien ursprünglich appellativen Nnmcn von der
Aufsicht über di? Unterthor»Brückc; ein Heini Brugg er kommt
in einer Jnselurkunde von 1343,, ein Cuntz Brügge« in einer
andern von 1483 vor, aber ohne daß dabei ausdrücklich erwähnt
wäre, daß sie Burger von Bern waren, wie denn dies Geschlecht

.sich überall finden konnte, wo Brücken waren, und das noch jctzt in
B.'rn cingcdurgertc aus dem Aargau eingewandert ist, wenn auch
nicht unmittelbar aus dcm Städtchen Brugg selbst.
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haben: als ich dies in meinen Quellen aufgezeichnet gefun-
deu, habe; es könnte aber auch auf eine Verifikation der

Ueberlieferung durch persönlichen Augenschein des aus dem

Gefecht heimgebrachten und als Merkwürdigkeit aufbewahrten
Panners bezogen werden. Die anon. Stadtchr. hat auch

allein am Schluß des Artikels die Bemerkung: „derselbe fun
Küngs Rudolff starb darnach im andere jare," uud die

Handschr. v.M. fügt auch uoch den Ort seines Todes „zu
Behem" hinzu (Rndolf starb den ^. !Mm 1290 zu Prag).

Justiuger zuerst erwähnt der Seelenmesse, welche die

Beruer sür deu vo» ihnen erschlagenen Grafen v. Homberg
in dem Kloster Wettingen stiften mußteu, was mit eiue

Bedingung des Friedens war, den sie von König Rudolf durch

eine eigene Gesandtschaft .deu l4. Mai 1289 zu Baden
erbaten. Offenbar hat hier der bern. Stadtschreiber die noch

im Archiv vorhandenen drei Urkunde» vor AugeU gehabt,
die i» Zeerl. Nr. 8t!-»l3 mitgetheilt sind. ^

Ei» anderes zeitgenössisches Aktenstuck ist der Brief,
welchen der kaiserliche Notais Conrad v. Dießenhofen,
zu Gunsten der tiefgebeugten Berner an König Rndolf schrieb.

Er ist in einem ans dem 15. Jahrh, stammenden Manuskript
der Luzeruer Kautousbibiiothek (Nr. 25, lol. ll)9b) iu einer

schwer zu entziffernde» Abschrift erhalten. Wichtige historische

Aufschlüsse wird man i» diesem vou rhetorischem Schwulst
und Affectation strotzenden Schreiben vergebens suchen, da

der Vcrfasser das Factum selbst uur mit wenig Worten er-

wäbut, dageu seiu Hauptbestrebeu darauf richtet, die Berner
als Lente zu schildern, die eher das Mitleid, als die Rache

des Königs verdienten, da es ja die lächerlichste Verblenduug
gewesen sei, weiin eiue so kleine Stadt dem Kaiser und dem

Reiche allein Trotz zn bieten wagte. Er nennt sie daher

rnims Zarrulä«, im» mures sl mglemlinoi'um satellites,
vergleicht sie iu ihrem Widerstand gegeu die königliche Macht
mit vesperliliones noele valantes, qui lurrim Davicl, ex qu»
mills elipei «mnisque nrmirluru lerlium vieloriosis signis

««nspicitiir (f. Höh. Lied 4, 4) onnimtur impelere, uud stellt

sie dem Köttig, der erst eiu Jahr vorher ihre Tapferkeit bint
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länglich erfahren hatte, sehr unkluger Weise als solche dar,
qui m»nidus, qmous colos et lauss exeroere dimceriini, gl»-
ciios vidrsre sslgzunl, non tomen etluvclere sunguinem. Die
Vergleichung mit den nur Nachts fliegenden Fledermäusen
beruht wol darauf, daß sie, wie er ihnen vorwirft, den Tag
über stille sitzen und ihrem Tagewerk obliegen, dagegen bei

Nacht „<le osveruis et »nlris exsiliunt et quisi liitrunouli
lurtivis incencliis, insicliis, iiiopinis cositms s^Ueberfällen?j cl
miilesieiis »iiis eoiiceptum virus eHuoàere moliunlur no rei

piidticss eonlr<rvenire." Die Niederlage selbst, die sie erlitten,
schildert er in folgenden Worten: „ZXsim lioäulplms, lustrile
et Lliriêe «lux et nostri licleies Tel« cievolionis «imsli pnucis

miiitibus, non l«m numero qimm viriule conspicuis, in im-
provisos Istenlidns insicliis irrueruut, et pluribus mutiliiti«,
quidus suge presiKum non cleerm, eiroiter dll viros immiseri-
cors el tiirens iiu<liqne Llnäius immiserieorcliter trucmigvit, it«
qiiocl loeum, queir, quisque vivus «dlinuernt, euinlem mor-
luus «ccmpiidäl, tteliqui, qiios in vigiliis uoelurnis eiusiiem

oivilglis el exeubiis ronligerut remansiss« — se nun per sue

conüisionis ignominiiim evgnovernnt (kamen zur Selbsterkeuut-
niß?) ollerenles res et personss veslrse culmini poleslülis."

28. Die Belagerung Freiburgs im Breisgan (S, 47).

„Iu dem vorgeuauuteu Jalzre" sagt Justiuger, uud

Königshofen (S. 250 ecl Lcliilter) ueuut das Jahr 1289

„mitwochen nach st. Jacobstag" d. i. deu 27. Juli, da der
25. Juli im I. 1289 auf einen Montag siel. Iu .VlMNms

IXeodurg. ecl. >Vvss, p. 29 ist wol irrig der 29. Juli 1290
angegeben.

29. Amadeus V, Graf von Savoyen, Schirncherr und Wohl¬
thäter Berns (S. 47).

Der Inhalt dieses Abschnittes stützt stch auf zwei noch

erhaltene Urkunden, die eine vom 9. August 1291, in welcher
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Graf Amadeus der Stadt Bern feinen Schirm zusichert, bis
ein römischer König oder Kaiser mit Macht diesseits des

Rheins im Elsaß erscheinen uud Basel inne haben würde,
mit einer unter dem gleichen Datum abgefaßten Anerkennung
dieses Schirms burch die Stadt Bern unter Verwahrung
ihrer Reichsunmrttelbarkeit; >) die andere, eiue Schenkungsurkunde

desselben Grafen von 2000 A Losannermüuze an
die Stadt Bern, wofür er ihr 20 Bürgen stellt. «) Auf
diese Documente beruft sich ausdrücklich der ältere Text
Iustiugers: „als die Briefe, die in der stat kisten ligent das

luter Wisent." Auch Tschachtlan hat diese Berufung noch

beibehalten. Vou Schilling ist sie aber weggelassen worden

und fehlt daher auch im gedruckten Text, wie auch die

Schlußworte: „hiebi man verstat, das von alter har große

früntschaft zwüschcnt der Herschaft von safoy nnd den von
Bern gewesen ist, di der stat nnd dem laude wol erschossen

hat uud iu küuftigeu ziteu wol erschießen mag."

30. Die Zürcher vor Winterthnr (S. 48).

Die an ou. Stadtchr. hat diesen Abschnitt nicht, wie

sie denn Alles wegläßt, was nicht speziell mit Berus
Geschichte zusammenhöngt. Justiuger, der gleich iu seinem

Vorworte bemerkt hat, daß er außer deu Sachen, welche die

Stadt Bern beträfe», auch Sachen, „so ihre Früudc uud

Eidgenossen berühren, dazu ettlich treffculiche Krieg, Strit
uud Gefecht, so iu Elsaß, Vrißgäue und i» Swabe»

ergangen iu kurzeu Jareu beschecheu siud, uud ußweudig dcn

landen gar wenig fache», hari» gezogen und uf das kürzest

ze melden" (I. 3), scheint bei solchem aus fremden Quellen
geschöpften Nachrichten mit großer Selbstständigkeit und mit
dem Bestreben nach größter Kürze und Deutlichkeit verfahren

zu sein, anders als seine Nachfolger, welche ihn selbst nur
wörtlich abschrieben. Der ältere Text der Winterth. Hdschr.

') Zeerl. Nr. 833 und 834.

2) Zeerl. Nr. 83S.
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hat am Ende dieses Abschnittes noch folgenden, von Tscha cht-

lan und Schilling verschmähten, Zusatz: „do das der

römsche Küng verna,», do gab er den von Zürch ir paner
wider, won si inen nit reck't, sunder mit bosheit angewunnen
ward."

Nach anderen Berichten bekam seit diesem Verlust das

Zürcher Banner den sogeuaunteu „rothen Schweukel oder

Flocken" (vgl. was unten bei Just. S. 83 von Solothurn
erzählt wird), der ihm erst nach der Schlacht bei Murteu
von dem Herzog von Lothringen abgeschnitten dann aber,
bevor das siegreich heimkebreude Heer iu Zürich einzog, auf
Befehl des Rathes als eiu angebliches Ehrenzeichen, welches

Zürich, .vor Zeiten von Graf Rudolf von Habsburg erhalten
bàbe, >) wieder angeheftet werden mußte. S. Stumpf,
S. 153.

31. Dcr Bund mit dcm Grafen von Savoy (Z. 49).

Es ist der Bnnd mit Ludwig v, Savoy eu gemeiut,
des Herrn der Waadt, wie er sich seit der Ausscheidung
seines Erbes von demjenigen seines altern Bruders, Amadeus

V, Grasen vou Savou, nannte (seit 1286), Man
Kieß auch von da an den Herru der Waadt deu äußeren
Grafen, deu Gräfe» vou Savoy den innern Grafen v.
Savoy. Dieses Büuduiß hatte Bern schon 1291 gleichzeitig
mit dem Büuduiß, das es mit Amadeus V eiugegairge» war,
geschlossen. ^') Dasselbe wnrde deu 10. Februar 1296, oder

nach burgundischem Styl !295, erneuert ^) (^uno llomiiiioe
gmmimimnuuis millesimo iieeenlesime iioimZesim» quinl«, r!ie

veneris- proxim» »nl« vctus viimis piivium). J ustiuger hat
nur dies letztere por Augen gehabt und setzt es »ach dem

Wortlaut dB Datums iu das Jahr 1295; auch scheint er
den söge», austere» Grase» oder Herr» der Waadt mit

>) Vgl, Vitoduranus eä. ^Vvss, p, 18 und dort hie Anmerkung.

Zeerl. Nr. 83g,
2) Zeerl, Nr. 892.
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dem inneren Grafen zn verwechseln; denn nur von diesem

gilt, was er von dem „guten Getrüwen" sagt, welches Bern
von jeher zu. dem Grafen von Savoy gehabt habe. ' '

32. Die Schlacht im Jammerthal (S. 49).

Ter Name Jammerthal kommt erst bei Jnstinger
vor, die anon. Stadtchr. hat ihn nicht und ebensowenig
der älteste Berichterstatter, die Uronien <le Kern«, welche

die Berner den Freibnrgern iuxtli villnm ObertvgNZe» ein

Gefecht liefern läßt. Wahrscheinlich wurde erst nach dieser
sür Freiburg so beklagenswerthen Schlacht dem Wangeuthal
spottweise vou deu Bernern der Name» Jammerthal ge-

geben uud er scheint aus Ps. 84 (Vulg. Ps. 83), v. 7 cntlehut
zu sein.

Der kurze, aber biureicheud klare Bericht der »«nies
cle Iberno bat später Erweiterungen erfahren, die zum Theil
aus richtiger Tradition geflossen sei» mögen, zum Theil aber

wol aus einer Vermengung dieses Gefechtes mit dem
berühmteren Sieg, den Bern über die Freiburger .bei La Upen
erfocht, geflossen find. — Die drcmieu nennt als Bundesgenossen

Freiburgs die Grafen Ludwig v. Savoyen,
von Neuenbürg und vou Greyers. >) Tie deutschen

Chroniken füge» ben Grasen uoch einige Freiherren bei; die

an ou. Stadtchr.: deu Herru v. Turneu, deu Bischof
v. Losen uud vil audcr; Justiuger überdies): die Herren
v. Mouteuach, v. Belp, v. Bnrgistein uud andere.

Mau könnte gegen deu Herru v. Thurn eiue Urkunde

vom 22. März 1293 2) ^'lttud mache», wo Peter v. Thun,,
Herr zu Kestelcubnrg, verspricht, als Bürger v. Bern
^liiucpmm burSöusis cie Kernn) das Bündniß der Städte
Bern und Freiburg ^) auch vou seiner Seite zu halte». Allein

>) ,,?»Iii uuxilic, p!,Anätornm tnuin evmiUiiu, seil, I.nclc>viec> sl.n-
eiuviei?s Labirinti», de ^luvoeastr« et de üruiers,"

2) Zeerl. Nr. 851.
^> Vgl. darüber Fetscherin im Arck'. des hist. Vereins des Cant.

B:rn II, 1, S. 70.



- 552 —

erscheint nicht auch Ludwig v. Savoyen unter Freiburgs
Verbündeten gegeu Bern, dessen Burgrccht er erst am 25. Febr.
1297 angenommen, ') und mit dem er schon am 10. Febr.
1295 ein zehnjähriges Büuduiß geschlossen?) nud darin sich

verpflichtet hatte, Bern gegeu Jedermann zu vertheidigen,
ausgeuommeu gegen seinen Binder, den Grafen Amadeus

von Savoyen und gegen deu Grafen von Burgund?
Dergleichen Burgerrechtsaufuahmen, nur auf eiue beschränkte

Zeit von so und fo viel Jahren, und ebenso die gegenseitigen

Büuduisfe lösten sich zu der Zeit je nach der Couveuienz der

einen oder andern Partei ebenso schnell uud leicht, als sie

eingegangen worden waren. Daß außer jenen drei Grafen
auch eine ziemliche Zahl von Herren, die entweder iu Lchens-

pflicht oder Bündniß mit denselben standen, an jenem Feldzug

Theil genommen haben müssen, gebt schou aus der großen

Zahl erbeuteter Panner hervor, welche die Berner alS

Trophäen nach Hause führte».

Als B»ndesge»osse» der Beruer ueuut die drcmic» allei»
die Krieger Hartmanus, des Grafeu vou Kyburg — giljuli
tünlum (MM pugimtoridus ttiiilMiinni, cornili!, clö liybiirg —
wenn nicht vielleicht nach den Worten ncljuli limtum etwas

cmsgefalleu ist, da doch die Verbindung mijuli cum pugni,-
loridus selbst für ei» mittelalterliches Lateiu gar zu

ungewöhnlich ist. Die anou. Stadtchr^ ueuut wenigstens in
erster Linie: „die guten fründe von Soloturu," welche dc»

Berner» zu Hülfe gezogen seien, und uur ein Theil der

Haudschristeu (Cod. v. Müliueu) fügt dem uoch bei: „ouch hab
ich wol in geschrifft fuiideu, das der Graf v. Kyburg
und von Arberg mit de» vo» Ber» waren und onch ir
lütt by den von Bern hatten." Aus welcher schriftlichen
Quelle die Anwesenheit des Grafen von Aarbcrg geschöpft
sei, wissen wir nicht; von dcr dranicn wird er nicht erwähnt.
Entschiede,! im Irrthum ist dagegen Justin g er, wenn er

') Zeerl. Nr. 301.

Ze e, l. Nr. L92.
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dem von der llronioi, ganz richtig als Grafen Hartmann
bezeichneten Grafen v. Kyburg den Grafen Eberhard sub-

stitnirt. — Eberhard l, dcr Gemabl der Anna v. Kybnrg,
starb fchon 1284, und nannte sich nie Graf v. Kyburg,
sondern Graf von Habsburg. Sein Sohn Hartmann,
der zuerst deu Nameu dcr Grafen von Kyburg, welche mit

Hartmann dem jüugern 1203 Ausgestorben waren, erneuerte,

der Gemahl der Gräfin Elisabeth von Freiburg, starb erst

1301 und war also, im I. 1298 noch regierender Graf von

Kyburg; er war Pater der beiden Brüder Hartmann und

Eberhard von welchem der Letztere durch den Mord seines

älterem Bruders (.1322) eine so traurige Berühmtheit erhielt.

Zur Zeit des Laupeukrieges stand er auf Seite der Gegner

Berus, so wie auch Graf Peter v. Aarberg, welche»

Justiuger hier ebenso irrig in diese frühere Zeit versetzt;

denn er folgte erst 1324 seinem Vater, Grafen Wilhelm,
rn der Herrschaft. — Die Nameu Eberhards vou Kyburg
und Peters von Aarbcrg waren eben von der Zeit der Laupenschlacht

her dem Berner geläufiger. Und wer weiß, ob es

incht auch die Rückficht auf das ii» I. 1339 Gescheheue ist,

welche den Nameu eines v. Er lach, den die Beruer zu

ihrem Hauptmann gewählt, uud der sie zum Siege geführt

hätte, hier eingemengt hat? Diese Hauptmaunschaft v Erlachs

in dem Gefecht bei Oberwangen ist auch nach einer Bemerkung

Wurstembergers zu Zeerl. Urk. Il, S. 47li, mit dcr

dort mitgetheilten Urk. vom 29. Okt. 1299 schwer zu

vereinigen. Iu dieser Urkunde nämlich qnittiren Rudolf, Graf
v. Nydan und Ulrich, Castellai, v. Erlach, deu Ralh vou

Beru für.200 A Entschädiguugsgeld für die zerstörte Burg
Bremgarten. Die dronioo cl« IZerii« uenut deu v. Erlach nicht.

Indessen war ein Anachronismus hier nicht so leicht möglich,

wie bei den Grafen von Kyburg und Aarberg, und so

wurde de», Sieger bei Laupen sein Valer Ulrich v. Er lach

substituirt. — Die Bundesgcuvsscnschaft Hartmanns v.

Kyburg mit Beru erhellt übrigeus aus eiuer in demselben

Jahr 1298, den 31. Mai ausgestellten Urkunde (Zeerl.
Nr. 903), welche den Waffenstillstand Berus uud Freiburgs
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Und ihrer beiderseitigen Buiidesgevosse» betriff,. Unter Berns
Bundesgenossen erscheint nämlich da auch Hartuiaun v.
Kyburg, der übrigens noch eitten Separatvertrag eingebt mit
dem Freiherrn Rudolf von Weißenburg, mit dem er

wegen der Lebensgerechtigkeit ^>er Veste Wimmis uoch eine

besondere Fehde hatte. Justinger (S. b2) ueuut
ausdrücklich den Herrn vou Weißenburg eiueu Dieucr des

Grafen von Kyburg.
Während die druni«« blos das Ergebniß des Gefechtes

meldet, berichten dagegen unsere Chronisten Näheres über
den Verlauf desselben. Die Feinde rücken sengend uud
plündernd bis in die Nähe der Stadt, wo sie sich auf dem T orn-
bühl lagern und da „ireu Mutwillen triben." Unter dem

Namen Tornbühl (Dornbühl, doruichter Hügel), der in
den verschiedene» Haudschriften verschieden gcschriebeu wird, ')
hat sich i» späterer Zeit kerne Lokalität erhalten, so daß man
über die Lage dieses Hügels ii» Ungewisse» ist. Sicher ist

uur, daß er zwischen der Stadt (die damals nur bis zum
Käsichthurm sich ausdehutc) uud dcm Nehhag, wo die vor
den ausziehenden Berncru fliehenden Feinde wieder Posto
faßten, gelegen haben müsse. Der Rehhag ist ein Wald und

gleichnamiger Landsitz in der Gemeinde Bümplitz, rechts von
der Freiburgerstraße uud nicht weit vom Torfe entfernt. Ter
Tovubühl, vermuthet mau nun, sei der niedrige Höhenzug,
der sich von Holligeu weg, bei dcm Galgenhubel beginnend,

zur linken Seite des Stadtbachs herumzieht und auf der

großen Schanze endigt.
Es zogen nnn die Beruer ans, wie die an' Stadtchr.

sagt „beimlich mit ganzer macht, mit fröhliche»,,»tut mit
pfiffern »ud trumeteu (Hdfchr. v. Stein), „mit pfiffer» und

mit böggenflächern und mit einem großen Harst" (Cod. v.
Müliueu und Bas.); oder wie Justiuger sich ausdrückt:

„mit einem geschrei uud mit böckeu und ucckherliiislacheru als

>) Die anon. Stadtchr, und Jnstinger in der Wintert!), Hdschr.
und II I, 7l schreiben Tornbühl; dagegen Tschachtlan und

Schilling Ton ncr b û che l ; III, 54 T h u n c r-b ü l, III, 53
Tromm crbül oder Tonrbül.



da fitte was. Dsclrachtl. : „mit-, vil bei,ken und ueckherliu-

slachern, als do fitte was und mit einem großen gcschrei."
Das sonderbare Wort Necker li n stammt aus dem Arabischen

uud der Name ist sammt dcm Instrument infolge der

Kreuzzüge nach Europa eingewandert. Es ist, bei den Arabern

noch jetzt gebräuchlich und /.c,ne, banners unc! eusloms
«s Iiis mocleru Kgvplums, Vol. Il, p. 76 (ecl. 1836) gibt
davon folgende Beschreibung: paire ot large Kettls-clriim^
callecl uuoksokeer (ltm singelor nsKKaraK), aro generativ
seen in most «s llie great religious pruvessiviis couiieolecZ

>vi!lr ll>e pilgrimage ele. in (^»ir«. Iliez^ are belli el copper
g»cl similar in form, o«ei> abent t«o lliircl^ nl a spiier,', but

ut inecsual climensions. Ilm llal suilaee el llie larger is

about lwo seel or more in cliomelur, and timi ot tl>e latter

nearly » soot unci » liais. liiev ace plaeoä upoii a cam I,

stlgetieil to ll,e sore pact us lbs saciclie, upon vviiieli t!,e per-
sen, >vi,o beais lbcm, ricies; Iiis largir is plaeect ou ltie

riglk. /
^

Deu Hauptmann der Berner Ulrich v. Er lach
bezeichnet Justiuger als einen unerschrockene,! Ritter uud

Helden seines Leibes, welchen die Beruer gewäblt bàttei,

eingedenk des Schadens, den sie noch jüngst au der Schoß-

Halden „vou Unordnung wegen" erlitten hatten. Tie anon.
Stadtchr, übergeht das erst vou Justiuger nachgeholte

>) Vgl, Von Sybet hist. Ztschr, I, 137: „Trommeln sind bei

den neuern Heeren während des ganzen früheren Mittelalters
unbekannt gewesen: Trommeln und Pauken jdas sind die Böcken oder

Beulen Jnstingers^ gelten Krirgslcuten wie Dichtern und
Historikern, als ein ausschließliches Merkmal muhammcdanischcr Kricgs-
führung (wie sie denn auch von den Arabern herrühren, denen sie

von den Persern überliefert wurden) s Pott in Häfncrs Zeitschr.

II, 3uü; selbst der Name der Trommel kommt, so viel ich sehe, .in
dcr ganzen mittelhochdeutschen Litteratur nicht vor. Den Zeitpunkt,
in welchem Trommeln in europäischen Hccren eingeführt wurden,
weiß ich freilich nicht genau anzugeben. Unzweifelhaft finde» sie sich

mit Ausgang dcs Mittelalters bci dcm ncuaufkommendcn Fußvolk,
dcn ScKwcizern und Landsknechten; aber noch in der Schlacht bei

Varna ji444) hatte man auf christlicher Seite nur Trompeten und

Posaunen, auf türkischer große Trommeln (Hccrpaukcn). Selbst in
dcr Hccrordnung Karls des Kühnen finden sich nur Trompeten, S.
Ranke, röm, und gcrm. Völkcr I, 3'Z7.
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Moment, daß die Feinde vor dem Anprall der Berner zuerst

zurückwichen, um dann am Nehh ag eine vortheilhafte Stellung

„bergshalb" einzunehmen; dagegen meldet die Stadtchr»
den von Justinger vergessenen Umstand, daß nach einem

hartucickigen Kampfe die Feinde eudlich „hindersich traten uud
schobeut daß roßvolk uud die wolgewapnoten gegen die von
Bern vor, umb das sy das Fußvolk möchtent beschirmen."

In Beziehung anf das E rg eb n i ß d es ' K am Pf es
weichen die Zahlaugabeu der verschiedenen Berichte bedeutend

von einander ab. Die llrouio« spricht von mehr als sechzig
Todten, füufzehnhudert Gefangenen uud achtzehn
eroberten Pauueru. — Die an ou. Stadtchr. erhöbt die

Zahl der Todten auf 460 Mauu, uud verkleinert dagegen
die der Gefangenen anf ZOO, gibt aber vou den Panneru
keine Ziffer an, sondern sagt einfach: „die Herren und stette

bätten all ir paner verloren." Justinger meldet

von 400 Todten, «00 Gefangeue und wol 10 eroberten

Panneru, T s ch acht! a u und Schilling endlich neuuen

übereinstimmend mit der Stadtchr. 460 Todte. — Auge-

uomiueu, die Zahl der 400 Todten bei Justiuger sei nur
dnrch eiu Versehen des Abschreibers statt 460 iu den Text
gekommen, so köuute mau glaubeu, die auffallend geringe Zahl
der 60 Todten in der Bromes beruhe auf einem alten Schreibfehler

infolge dessen die Hunderte vor den Zehnern
vergessen wurden. Allein die gieichzeitigen /Vmmles ^«Inmrieusvs,
welche dieses Gefechtes auch Meldung thun, berichten über-

einstimmend mit der bruniva clu IZero« : „muttos ?ridurgen-
ses veperunt el cM/uos oooicieruul. Ter spätere Chronist, dem

jenes ZahlenverhZltuiß zwifcheu deu Todten und den

Gefangenen nicht einleuchtete, dürfte sich hier eine willkürliche
Veränderung erlaubt haben. Die uoch unwahrscheinlichere

Angabe der Ironie« : „De sjernensibus ver« unus lsnlum
«ocuduil ei alius lunliim cnplus esl," wagte er, wie es scheint,

gar uicht einmal nachzuschreiben.
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33. Die Brunft von 1302 (S. 52).

Sie ereignete sich nach den Randbemerkungen zum St. Vin-
cenzen-Jahrzeitbuch den i Z liai. iVlafi, tuuo noole ««eng; l)«m.,
d. h. auf den 20. Mai, der im Jahr 1302 auf den vierten

Sonntag nach Ostern oder Cantate siel. Ter lateinische Text
sagt: „lere meciia pars «ivilalis Kern, inférions exusla est per
traiisversum," das heißt wol querüber, fo daß der Brand
au einer der hiutern Gassen entstand und wie «. 1405 von
der Bise quer hinüber nach der Südseite getrieben wurde. —
Noch kürzer sagt die alte Stadtchr. : „do man zahlt 1302,
verbraun die stat Bern von der crützgassen hinab halber." —
Tschachtlan und Schilling lassen bei diesem Anlaß große
Noth entstehen „mit armen luteu, die da verbruuueu und

umbkainen," während der ältere Text der Wiuterth. Hdschr.
nur sagt: es hub sich not nud arbeit, wie arme lüte
widerumb buwtin und gehn se tin." Dieselben
Randglossen des Jahrz,-Buches erwähnen uoch einer andern Brunst
vom Jahr 1309, Icl. tarmar, tun« term 2cls (und allerdings
fällt der 13. Januar des I. 1309 auf einen Moutag),
durch welche die Stadt von der Kreuzgaffe an aufwärts
verzehrt wurde (noote «mista luit villa Kern, lie vi«o vrueis
supra). Weder die anon. Stadtchr. uoch Justinger habeu
diese Notiz anfgeuommeu. Kurz vorher, am Abend vor dem

I. Mai, war-nach der ironie» König Heinrich VII uach Bcrn
gekommen uud festlich empfangen worden.

34. Dcr zweite Zug gegen Wimmis (S. 52).

Wenn die anou. Stadtchr. und Justiuger von
einem großen Krieg im Elsaß, Breisgau uud Aarqau
spreche», welcher Veranlassung zu Errichtung eines Landfriedens

') zwischen den genannten Herrschafte» uud Städten ge-

>) Ueber dcn Unterschied cincs solchen vertragsmäßigen Landfriedens
von dem gcmeincn Landfrieden «ergl. Eickhorns deut. St und
R. Gesch. (5. Aufl. v. IS«) III, S. IIS.

Eine Geschichte der Landfrieden v. Kluckhahn soll eines de:
nächsten Hefte der „Forschungen zur d c u t. G e s chicht c" bringen.

Archiv des hist, Vereins, ^V. Bd. V, Hcft,
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geben habe, so zeigt der Zusammenhang, daß darunter nur
ein Zustand öffenlUcher Unsicherheit gemeint ist, als Folge
zahlreicher Fehden, welche das Reisen und dcn Waarenverkehr

aus Italien nach dem Rhein iu das Elsaß und Brcis-
gan beeinträchtigten. Daher sagt Stumpf (S. 251) : „nnd
ward difer puudt gemachet wider die Straßränbcrey, die in
den landen gemein was." Uud Tschudy (S. 230): „dero
zit was große Unsicherheit im Elsaß, Sungöw, Brißgow, onch

in oberen und nidcren landen ze wandle» von wegen dcr

Straßräuberen, Schuapphaneu uud Gart-Knechten." —
Ueber die Art, wie der Herr v. Weißenburg deu

Landfrieden brach, sagt die Winterth. Hdschr. : „mit angriffuug
und roub;" Schill.: „mit roub und andere Diug,"
während die anon. Stadtchr. uur sagt: „er zerbrach den

Landfriede,,." Von Müliueu in seinen, Aufsatz über die

H erren v. We iszenburg (Geschichtsf. B. I, S. 23), gibt
davon folgende Darstellung: „Es fällt einem leidenschaftlichen
und tapfern Krieger schwer, erlittene Beleidigungen nnd Verluste

zu verschmerzen, und kaum glaubte dcr jugeudliche Greis
sich zu einen, kräftigen Widerstande vorbereitet, so faßte er
dcn Entschluß, die in dem vorigen Krieg ihm abge-
druugeueu Rechte und Besitzungen wieder zu
erkämpfen. Ohne genugsam die Kräfte seiner Feinde zu

berechne,,, sandte Rudolf im I. l303 dem Grafen v. Kyburg
seinen Absagebrief, zog an der Spitze seiner Siebeuthaler

aus > seiner festen Bergschlucht herunter in die Besitzungen

seines Feindes und verheerte sie mit Raub nnd Brand.
Indem der Freiherr die offenen Dvrfschnften und Höfe des

Grafeu oder seiner Vasallen verwüstete, bot das feste Thun
und die übrige,, benachbarten Burgen seinem kleine,, Heere Trotz
und Hartman,, hatte Zeit Eilboten um Hülfe auszuschicken :c.

Holzmetze — die Metze war auch später Beneunung
einer Art großer Kartbaunen, mit welche» bei 100 Pfuud
geschossen wurden; es scheint dieser jedenfalls figürliche Name»/
wie derjenige von Esel, Bezeichuuug einer Art von Wurf-
maschiue», mit welcher Steine geschleudert wurden, was mit
dem generelle» Nanne» Bliden bezeichnet wurde.
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Ter Graf von Wcißeuburg wird nach den Chronisten
(mit Ausnahme der anon. Stadtchr.) ein Tiener des

Grafen v. Kybnrg genannt. Es scheint nun wirklich nach
dcr Urk. Nr. 908 bei Zeerleder (II, S. 463) vom öl. Mai
1298, daß der Graf v. Kyburg die Lehengerechtigkeit, auf
das Schloß Wimmis angesprochen habe. >) Die wichtigste
Differenz in der Tradition betrifft die Beweggründe zn
Aufhebung der Belagerung der Beste Wimmis. Denn
währeud der Verf. der auou. Stadtchr. als ein Faktum him
stellt, daß die Freiburger iu dem Belagernngsheer geheime
Eingeständnisse mit dem von Weißenburg uud dessen

Bundesgenossen, deu Grafen von Thurm uud Greyers, gehabt hätten,
und daß es nur ein glücklicher Zufall gewesen sei, daß der
Brief des vou Weißenburg, welcher die Freiburger aufforderte,

beim nächsten, Augriff die Beruer vou hinten zu
überfallen, an die unrechtc Adresse gerieth, so zieheu die Wiutcrth.
Handschr., Tschachtlau uud Schill, dicse Sache in Zweifel
und geben die Möglichkeit zu, das Ganze sei ein von dem

Feinde schlau angelegtes Spiel gewesen, um Mißtrauen und
Uneinigkeit in dem Heere der Belagerer auszustreuen. Vgl.
Winterth. Hdschr. : „nu gloub ich, ob das alß
beschach (das Faktum selbst wird also iu Zweifel gestellt) als
die alten sagent, das das mit valschcm list der Herrn beschach

uud es die herreu darumb auleiten, das si die erberu stette

gern übereinander gewiset Helten und zwüscheut iueu krieg
und vigcntschaft gcmacht." Tschachtl. uud Schill.: „wer
weiß nuu, ob die Herren das mit list cmgeleit hatten, umb
das si ein nnglück iu dcm Heer gemacht hätten." Schill, iu
der Spiez. Hauschr. : „uu meint mau dozcmal, es wäre durch

>) t^uocl ipse clvrn, K«lisi/uâ cis /1i/i« 0»sr,-o — venire tenebitur in
leeis inter ipsunr et illustres virus, cluni. Kucluliuni eumitern
äu llubspurg, Aarivulmutm comciem cie HW«rc? ucl è»rA«i«« cie

Lern«, eunve'uieutibus et eunsuetis, -re teuebitur — eunritibus
et burgensibus cie Kern« su^er petitionibus suis — lueere uirio-
ris vel Hnstleie ruiuplsmontuiu, seil, eìcism S«x/,»a»»o ccuniki se-

sieut iuter evsclem eonriteni et clonzinuru Kucluiturn presentibus
teslibus tnle cli«nis ioeutuiu luerut et tructuturu.
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di Herrn mit valsch angetragen worden, darnmb das si die

erb. stette gern gegeneinander verwiset hätten und vindschaft
zwischen inen gemacht." —

Tschudi dagegen weiß von dieser ganzen Intrigue
nichts, sondern schreibt die Aufhebung der Belagerung lediglich

der eingetretenen theilweisen Ermüdung der an derselben

theilnehmendeu Partheien zu (l, S. 230) : „Iu nntlerwil wur-
dend di stett Straßburg, Basel, Biel, Peterlingen
und Murten des Kriegs müd und meinteud, der v. Wifzen-
burg wäre nun genug gezüchtigt; fo hat onch der Graf v.
Greyers ein ältere Pündtnuß zu denen vou Freiburg und

manet si nff's höchst, daß st abließeut sin Oehem v. Wilzenburg

zu bekriegen, diewil es iu selbs jetzt (als sin Helfer)
ouch autrifft. Daruff Schultheiß und Rat von Friburg uß

Kraft der alten Pündtnuß (die vorbehält was) die Iren uß

diesem Krieg wider heim vordertend. Also zoch menlich ab

und möcht mau den Fryherrn vou Wißenburg nit witer ge-

wiseu." — Ties klingt allerdings glaubwürdiger, uud was
die Beruer Chronisten melden, scheint eine gehäßige

Verdrehung obigen Sachverhaltes aus der mündlichen Tradition
geschöpft. — Woher hat aber Tschudi diese Nachricht?

Tschudi meldet auch, was in keinem unserer Beruer-
Chronisten steht, daß der Heinrich v. Sedorf, desfeu Tod
sie berichten, ein von Uri gebürtiger Edelknecht gewesen sei,
dcr nach Bern zog, wo er viele Blutsverwandte gehabt

habe.

35. Der Bund mit Lanpen (S 54).

Der Buudesbrief liegt auf dem Staatsarchiv uud ist

abgedruckt im Sol. Woch. v. 1830, S. 572. Er datirt vom
24. Mai 1301. Jn der gedr. Ausgabe Iustiugers ist

irrthümlich das Jahr 1304 gesetzt, wahrscheinlich weil unmittelbar

vorher das Jahr 1303, als das Jahr, in welchem der

Zug gegeu Wimmis stattgefunden, genannt war. Die Hdschr.

Schill., so wie alle übrigen Teztreceusioncn, habeu die richtige

Jahreszahl.
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36. Die Eroberung der Beste Belp (S. 54).

Chronologisch richtiger hat die anon. Stadtchr. diese

Waffenthat gleich an das Gcsecht im Jammerthal angeknüpst,
als in demselben jar und in demselben Kriege
geschehen (uur der Cod. von Stein hat dafür: „do man zalt
1360 jar") ; in den Handschr. Iustiugers steht dafür
unbestimmter: „in denselben ziten." — Allein die Urkunde des

Waffenstillstandes zwischen Freiburg und Bern nach der Schlacht
im Jammerthal, datirt vom 31. Mai 1298 (Zeerl, Nr 908),
spricht bereits von der Zerstörung der Veste Belp („et per-
lincnliis que «nie cêssê,'«eêi«nsM ej«s sci ipsum joasrrum àe

Leinas speoladanl). Weuu nun die Zerstörung nach unserer
Chronik: „zc ingendem maycu" geschah, so konnte allerdings
am letzten Mai von ihm als von einem zerstörten Orte gesprochen

werdeu. Turch eiue falsche Beziehung des M«m in obigem
Satze ans den vorhergeuannteu Freih. Rudolf v. Weißenburg

statt auf easlrum cle Lelpa hat sich Fetscherin (Arch.
Il, S. 90) unnöthige Schwierigkeit gemacht. Deuu da die

Burg Belp deu von Montenach gehörte, so hätte allerdings
gefragt werden können, warum sie nun auf einmal als ein

Besitzthum des v, Weißenburg bezeichnet werde? Ter ganze
Satz in der betreffenden Urknude lautet: „prsetsrea csslrum
cle lZelpa vum possessioriibus genlibus et pertinentiis, que
suite cleslruetionem ejus sci ipsum speetadaul, Lernendes in
cliolis lreugis oomprebeuclerunl sibi relinemtum, nee impeui-
turi nee gravaluci cie nobis et noslris eonjuratis bucgvnsidus
av acljuloribus, qui in Kae guerra fuerant alljutores, quamcliu
clurabunt et clurare clededunl trengss supraciiolss iittcr nos et

Lernenses statulB.^ Nach dcm Seftigeu-Tocumentenbuch
versprach Ulrich v. Mouteuach, die Burg Belp in deu ersten

10 Jahreu nicht wieder zu bauen ohne Einwilligung Berns.
Er nahm das Bürgerrecht von Bern für 20 Jahre an, für
die Tell dcr ersten 10 Jahre bezahlte er Pfd. 3, nachher wie
eiu anderer Bürger. Gab er das Bürgerrecht vorher auf,
so siel das Haus und der Udel, den er zu geben hatte, au
die Gemeinde Bern um Pfd. 100.
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37. Die Eroberung Geristeins (S. 54).

Justiuger läßt sie „zestuud des vorgenannten Jars"
gleich auf die Zerstörung des Schlosses Belp folgeu. Der
dort gebrauchte unbestimmte Ausdruck „iu denselben Ziten"
erheischt für diese Waffenthat nicht nothwendig das
unmittelbar vorangehende Jahr 1301, in welchem der Bund
mit Laupen geschlosseu wurde, sondern erlaubt auch auf das

Jahr 1298 zurückzugehen, wodurch Just, mit dcr Tronic«
cis Lsrno uud der Urkunde vom 3l. Mai 129^ in Einklang
gebracht würde. Wenn dies seine Nichtigkeit hat, fo würde
also auch die Eroberung Geristeius noch iu das Jabr 1298
fallen, und dahin verlegen sie auch Stumpf, Tschudi uud
Wurstemb. in der Note zu Zeerl. II, 462, Dagegen die

anon. Stadtchr. reiht sie an die im I. 1302 erfolgte
Brunst „vou der Crützgasse abwärts" an (S. 52), indem
sie mit den Worten fortfährt: „darnach desselben jars (die
Basl, und Zürcher Handschr. : „zestuud desselben jars") do

zngent die vou Beru für Geristeiu u. f. w.," worauf sie im

I, 1303 deu Zug gegeu Wimmis folgeu läßt. — Ob nun
diese Umstellung in der anon. Stadtchr. mit Bewußtsein
gemacht, oder nur zusällig durch Sorglosigkeit der Schreiber
erfolgt sei, ist schwer zu sagen, da uus iu Betreff Geristeius
die Groins» c!« IZsrn« im Stiche läßt uud anderweitige Quel-
leu, seien es Urknnden oder Cbrouikeu, nichts darüber melden.

38. Bund mit Biel (S. 55).

Ter älteste mit Biel auf 5 Jahre geschlossene. Bund ist

vom Sept. 1279 (Zeerl. Nr. 718, ll, S. 240), eiu anderer

vom Jahr 1297 (Zeerl. Nr. 903, ll, S. 455) wurde

auf neun Jahre geschloffen; der Bund vom I. 1306 war
demnach, wie der frühere vou 1297 („oonssclsrglinnsm n«.
stram — gd «nliciuo tmdilum st «onlrsslum rsnovavimus et

prsscnlibus renovnmuz ") nur eiue Erneuerung des

früheren Büuduisses, wie dies einzig vou Schilling richiig
bemerkt wird. — Er ist abgedruckt vou Blösch in den
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Regesteu des Bieler Arch., Urk. 201 uud liegt in unserm

Staatsarchive. Er datirt vom 29. Sept.

39. Der Nider Spital (S. 55).

Chronik v. Phunt: ä,. l3l)7 moeplum erst Kospi-
tale inlsrius »pucl moleniiin« « durAensitms villse bernensis.

Chronik hint, der iVa^'ar. />,'«eê. I^a«/). : 1367

Kospilale iiitvrius trans ponlem I^d. h. das zur Zeit des Schreibers

jenseits der Brücke war) » Lerneosidus jmcoptum esl^.

40. Das Vcrkommniß wegen Laupen (S. 56).

Tie Uebereinkunft mit Otto vou Straßberg wegeu Laupen

ist abgedruckt im Sol. Woch. 1827, S. 461 ff. — Aus
derselben erläutert sich der dunkel ausgedrückte Satz Justingers
„und mit dem übrigen nutzen im geborsam syn die nechsten

sechs jare" dahin, daß der Bogt oder Pfleger von Lanpen

während 6 Jahren „all die nutz an zinsen, an zenden, an

erschatz von den zenden und von den gittern, von vällen und

stüren die zu der bürg Loupen gehörent, als es von alters
barkommen uud gewonheit ist, järlich zu Bern uns oder unsern
erben oder gewüßem boten, der unsern brief brächte,"
überantworten sollte. Diesen Ueberschuß seines Einkommens über

die 100 » Besoldung aus, die ibm halb in Geld, halb

in Korn entrichtet werden sollen, muß der Vogt sich eidlich

verpflichten, gewissenhaft dem Grafen abzuliefern und die

Stadt Bern soll ihn iu dem Bezug jener Einkünfte schirmen

uud ihn bei Säumnissen zu pünktlicher Ablieferung jährlich

zur S. Andreasmesse anhalten.
Somit sind die Worte „ihm gehorsam srm" auf den

Grafen zu beziehen, welchem der Vogt mit jenen Einkünften
über seine 100 « hinaus zu Diensten stehen soll. Was
aber am Eude des Kapitels noch folgt: „wurde aber dazwi-
schent — daun sollen ihm die von Bern ein gros summ geltes

geben" — so steht davon nichts in jeuer Urkunde, sondern
es heißt einfach, daß dieser Vertrag nach Verfluß jener sechs
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Jahre oder noch vorher, wenn ein von Bern anerkannter

römischer König erwählt werden sollte, aufgehoben sein sollte:
„und wenn diese sechs milze ußkommen, so sol dieser brief
und diese gedinge gar ab sin. Were ouch das, das in dcn

6 nutzen ein röm. Küng oder Keyser würd und die iu Bern
dem Huld teteu, von deshin ist ouch dieser brief uud diese

gedinge gar abe."

In der anon. Stadtchr. lautet der Schlußsatz kürzer

also: „wurde aber dazwüscheut ein röm. Küug, dem die

von Beru huldoten, so solteu diese Ding ab sin und die von
Bern zu siuem recht stau." Nur die Handschrist des Welch.
Rupp ((^«cl, Ii«.) fügt dem noch hinzu: „kostct ciu gros
summ geltes." Tschudi <I, 244) verwechselt Otto v. Straß-
berg mit Otto v. Grandson, welchem König Heinrich Vll
Stadt uud Schloß Laupeu um 1500 Mark Silbers
verpfändete, was erst 1310 geschah.

Jn jener Urkunde vom 8. Mai deuten gewisse Worte

auf eiu Zerwürfuiß zwischen dcm Grafen v. Siraßberg uud

den Bürgern vou Laupeu, welches nun eben durch jcues Ver-

kommuiß geschlichtet werden sollte. Deuu es beißt darin:
„nud versehen mit disem briese, das alle mishclle, die zwü-
schcnt uns uud dcn burgern von Bern nnd von Laupeu umb

das gesäß (Belageruug) von Loupen und umb dise sache

was, ist üblich geschlichtet und versimi für uns und unsere

erben und für alle unsere fründe u. f. w."
Wahrscheinlich war der Graf mit seiueu pckuuiäreu

Forderungen iu Widerspruch gekommen zu der vou Rudolf vou

Habsburg den Bürger» von Laupeil geschenkten Verfassuug

(im I. 1275, s. Sol. Woch. 1828, S. 38l), die Beruer
aber scheinen sich als Bundesgenossen von Laupeu (seit 1301

auf 10 Jahre) in den Streit gemischt uud der Bürger gegen
den Grafen angenommen zn haben.

41. Heinrich von Lützelburg in Bern (S. 57).

In der ironies cle Lern» (v. Pfund) wird eine zwiefache

Anwesenheit Kaiser Heinrichs in Bern geuaiüiut erschiedcn.!
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„1309 m vigili» ^poslolor. pbil. et ^ocodi (den 30. April)
Henrious, rex Rom»norum, quoni1»m comes cle lmtTeleiidurg
venic öe/'no (in der Chronik hinter der lXorrgt. proel. I^liiip.
heißt es richtiger öemam) cum 1600 equis et ullrn et s

öernensidus Konorilice est reeeplus. 1311 cirvs seslum d.

Wotmelis (deu 29. Sept.) preclieius rienricus Nom»ncirum

rex seeunclgrio venit Lernsm per 10 6ies continuo» idiclem

mänsnrus, volerrs el intenclens cum prineipidus et nodilibus

regis? Miijesloli äulrerenlidus ire ultr» monies oc! I.ombsreiaMj
Illusouniilm el ^pulium in subsiclium lerrre snnclse, seeum
clomiilu LIizigbetli sua nebilissimii coniuge vomitante."

Ties ist iu der anon. Stadtchr. mit einigen Zusätzen

übersetzt: „darnach do man zalt 1309 jar an dcr Zwölfbot-
ten s. Pbilipps und s. Jakobs abeut, da kam küng Heinrich

gen Bern, dcr eiu römischer küug was, geboren von Lützel-

burg uud wolle geu Lamparleu über die berg hiuin gen Rom

mit dcr Königin; der wart erlich empfangen und in dem

Kloster zu Brediern 14 tag, und ritten mit im vil surften

uud Herren, ncmlich der Erzbischof von Tricre,
von Menß, der.graff von flaudern, der graff
von Sarburg, der graff von S pan hem, und vil
ander Herren, me deuu mir 1000 pferiten".

„Tarnach do man zalt 1311 jar kam der vorgcn. küng

Heinrich harwider vou Rom geu Bern mit der tüugiu und

mit großer Herschaft uud lag aber 10 tag da, uud hait da

rat der sürsteu dcs richs, ein merfart ciuzelegen geu Rom,

gen Napels und zu dem h. grab; und wart im aber große

ere erbotteu, darumb er der statt große Fryheit gab, als in
der stat kisten brieff ligeut. To was Schultheiß ze Bern
Laurencius Müntzer."

Die sämmtlichen Chroniken sind hier ungenau.
1) Die Ocmioa cis öe,-no setzt die zweite Anwesenheit

Heinrichs in Bern unrichtig in's Jahr 1311, statt I3I0.
Tschudi I, 254, hat zwar die richtige Jcihrzahi;
wenn er aber deu S. Jacobs-Abeud (24 Juli) als
den Tag seiner Ankunft in Beru angibt, (er ist wahr-
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scheinlich durch das Datum der Berner - Chroniken

„sant pbilipps und sant Iacobsabeut," das er

ungenau ausschrieb, zn dem Verstoß verleitet worden),
fo widerspricht dies einer von Kopp (Urkunden zur
Gesch. der eidg. Bünde, S. 124) augeführten Cappeler

Urkunde, welche von Bern4l>on. Oolod, (4. Okt.
13iO) datirt ist. Nichtiger setzt die Promos ll« Lern«
die Zeit um das Michaelsfest (29. Sept.) als den

Tag seiner Ankunft und läßt ihn 10 Tage in Bern

verweilen, so daß er stch also deu 4. Okt. noch in
dieser Stadt befand.

2) Tie anon. Stadtchr. sucht sich die zweifache

Anwesenheit Heinrichs in Bern, von welcher er in der

OoiiiLü ds Lern» las, zu deuten, und meinte,
wahrscheinlich der 1000 Pferde wegen, mit welchen der

Kaiser in die Stadt einzog, er sei schon im I. 1309

auf seiuer Nomfahrt über Bern gekommen nnd dann
im I. 1311 von Rom wieder über Beru heimgekehrt,

um eine Pilgerreise oder Kreuzfahrt nach dem h. Grab
vorzubereiten, was Beides mit der wirklichen Geschichte

in Widerspruch stebt.

3) Eudlich Justiuger selbst übergeht die erste Anwesenheit

Heinrichs im Jahr 1309 gänzlich und spricht nur
vou dcr zweiten, Phue nähere Zeitangabe.

Der wahre Sachverhalt ist folgender:

Heinrich von Lützelburg wurde den 27. Wintermonat
1308 zum König erwählt. Iu der ersten Hälfte des I. 1309

besuchte er die oberrheinischen Städte nnd die Schweiz. Die
Richtung semer Reise ergibt sich aus den Taten der erlassene»

Urkunden uud ihrer Ausstellungsorte. Wir wollen sie

hier nach Kopp Urkunden (S. 102 uud 104) zusammenstellen:

1309—11. April zu Breisach — dort bestätigt er den Ber¬

nern ihre Handfeste (Lri-
savi Ili là. ^,pril Inà. VII.
ä,. v, 1309, regni vero



56. —

1309-12., 13., Aprilzn Neuen¬
bürg (im Breisgau).

- 15 16., 1«., 19., 26. zu

Basel. —

— 30. April in Bern —

7. Mai iu Freiburg
8. Mai in Laupen

nostri «imo primo. S.
Sol. Woch. 1,828. S. 489.

den 15, schenkt er den Vernein

die Freiheit vor fremden

Gerichten (»ssil.XVIl
Kol. M)i, l). 1309,

regn! vero «uni nostri 1"°.
Sol, Woch. 1828, S. 490.

f. Oron. cle Kern«: vigili»
gpostulor. l'Kil. et Macubi,

wenn er nach d. anon.
Stdchr. vierzehn Tage

^sich in Bern aufhielt, so
1 müßte er Freiburg u. Lau-

/ pen von Bern aus besucht

l baben uud wieder dahin
zurückgekehrt sein.

— 15. —20. Mai in Zürich.
— 21. Mai bis 8. Juui iu C ou st au,z.
— 8. Jnui in U l m.

Im I. 1310 unternahm Heinrich seinen Römerzug und

kam um Michaeli (29. Sept.) nach Ber», wo er sich 10 Tage

aufhielt. Aus Beru ist die von Kopp S. 124 angeführte
Urkunde vom 4. Tkr. (IUI. IXou. Oelob. 1310) datirt.

42. Der Kriegszug Frcibnrgs nnd Berns gegen den äußere«

Grafen von Savoy (S. 58).

Tie anon. Stadtchr. weist diesem Abschnitt eine

frühere Stelle an, nämlich zwischen dcn beiden Abschnitten

von S. 55, dem Buud zwischen Beru uud Biel und dem

Bau des niedereu Spitals, uud um seinen Zusammenhang
mit dcn kurz vorher erzählten Eroberungen Belps nnd Gcri-
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steins nachzuweisen, leitet sie ihn mit den Worten ein: „als
nu dise Krieg warten by 7 jaren, das die von Fribnrg mit
ihren helffern uff ein sitt und die von Bern uff der andren

sitten einandren großen schaden taten und gethan hatten, do
wart man darzwüschen tag leisten uud früntschast suchen und
wart der Krieg verricht."

Im Mai 1289 war zwar, wie wir oben bemerkten,
nach der Schlacht im Jammerthal zwischen Freiburg und

Bern ein zehnjähriger Waffenstillstand geschlossen, aber, wie
es scheint, nicht gehaltcu worden. Tenu erst am Palmtag
1308 (7. April) kamen die beiden Städte zn Laupen übereiu,
sich miteinander auszusöhnen und Schulth. (Lciur. Müntzer)
R. und Burger der Stadt Beru gelobten den Freiburgern:
„quoll nos super omnibus Komioitliis, «»ptionibus, vulner»-
tionidus, meenuiis, rapinis el lorelavtis ^svrlaiis^ »Iiis quid«.?-

«uuque, quooumque nomine nuneupaiis, nobis vel noslris bo-
minibus « clielis bridurFönsidus, eoujuralis noslris vel eorum
«vadjutuiidus nomine briburgeiisium illalis vel laeiis usque
ail ciulsm preseulium litlerarum, pro nobis el noslris suoees-
soribus omnibus el pro universis »6 nos periiiieuiiluis prgz-
sglos b'riburKenses, clileelos eoujuralos nuslros so eorum suo-
«essores el Iiomines ipsorum »o saulnres, oosujutores seu von-
siliurios eorum quitlamus et sdsolvimus nun« el iu perpe-
luum plenario el perleols, eum «mois clisoorclia vel «onlro-
versi», quse inter nos el clietos ««njuraios noslros suit orla

usque »6 ilalam presenlium liierarum super ciumnis superius
lZeolaralis, peuilus sopii» sii et exliuel», liimaque pax et «ou-
«orcli» sit bcleliter el inlegraliler subseeula eie." (Sol. Wochbl.
1827, S. 230 f.)

Den Ausbruch des Kriegs mit dem Herrn von Savoy
setzt dieselbe Chronik iu deu Mou at Juni des I. 1308,
übereinstimmend mit Justiuger, welcher die Beruer „im Brochet
(Brachmouat) desselben Jahrs (1308)" mit den Friburgern
ausziehen läßt. Nach der von Verro (tteouei! itiplom, iie

?rib. II, p. 49) mitgetheilten Urkuude, vom 4. April 1311,
wurde derselbe geführt zwischen Ludwig von Savoyen, Herrn
der Waadt uud dem Bischof von Lausanne (Lirsril cle Vippens,
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seit 1310 Bischof v, Basel), der Stadt Freiburg nnd Wilhelm
von Montaguy. Er endigte mit einem Waffenstillstand, der

den 2. Jcnner 1309 geschlossen und den 4. April 1311

erneuert wurde, worauf dann noch in demselben Jahr ein

förmlicher Friedensschluß erfolgte. — Näheres über diesen

Krieg ist nicht bekannt, s. Memorisi cle ?rib. I. Vl, p. 77.
Schon der Vorfahr Gerards von Wippingeu, der Bischof
<3uillsumo cie Cbsmpvent, hatte mit Ludwig I, Herrn der

Waadt, Krieg geführt, um feine Unabhängigkeit gegen die

Ansprüche Savoyeus zu vertheidigen. Damals halfeu Freiburg

und Bern dem Grafen vou Savoy gegen den Bischof

(Mm. p. 52 f.); jetzt steht Freiburg mit seinem Vundsge-
nossen auf Sciteu feines Mitbürgers, Lirsrci cis Vippeos,

gegen den Sohn jenes Ludwigs, der im Jahr 1302 seinem

Vater in der Herrschaft gefolgt war.

43. Das Unglück zu Dettingen (S. 59).

Dieser Abschnitt ist aus der dromes, cis Lern»
aufgenommen. Schilling hat in seiner Umarbeitung des Ju-
stingerschen Textes vergessen den Ort des Unfalls, Tettingen,
zu nennen, obschou ihn, sowohl die anon. Stadtchr., als

Justiuger selbst (nach der Winterth: Hdschr.) aus ihrem

Original beibehalten hatten.

44. Das bern. Burgrecht der Grafen von Kybnrg (S. 60).

Es war eigentlich uur die Erneuerung des Burgrechtes,
welches die Gräfin Elisabeth von Kyburg, Wittwe des Grafen
Hartmann von Kyburg, schon im I. 1301 nebst ihren beiden

Söhnen, den Grafen Hartmann und Eberhard, auf 10 Jahre
geschlossen hatte, s. die Urkunde vom 4. April 1301 (Sol.
Wochenbl. 1826, S. 539-592). Dies Bündniß und Burgrecht

sollte dauern bis zum 24. Juni 1311. — Allein noch

vor Verlauf desselben, den 21. Mai 1311, erneuerte sie

dasselbe wieder auf 5 Jahre auf den Rath ihres Pflegers,
des Ritters Ulr. von Thorberg, mit all ihren Dienern uud
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Angehörigen, und mit dem Versprechen, daß ihre beiden noch

unmündigen Söhne, Hartmann und Eberhard, sobald sie

14 Jahre alt geworden wären, das Burgrecht zu Beru
beschwören uno zugleich iu der Stadt eiueu Udel bis auf 100 T
kaufen sollten (Sol. Wochenbl. 1826, S. 592-596, Kopp,
eidg. Bünde IV, 1. S. 96 uud 285).

45, Tic Zerstörung Bremgartens (S. 60).

Die anon. Stadtchr. und Just, setzen dieselbe

gemeinschaftlich „in dieselben Ziten" ohne ein bestimmtes

Jahr anzugeben. Vor 1312 kaun sie aber nicht erfolgt sein;
denn in einer Urk. vou Bern 26. April 1312 (Sol. Wochbl.
1832, S. 509—515) erscheint der ciomi'eettus von
Bremgarten noch als Mitbesiegler. Es ist eine Cessiousurkunde,
laut welcher Werner von Egerdon in feinem und seines

minderjährigen Bruders, Peters vou Egerdou, Nameu dem

teutschen Hause die Burg Egerdon uebst dem Gurteuberg um

600 <» abtritt uud wobei seiue Mutter Elisabeth mit Haud

ihres Bruders, Ulrichs von Bremgarten, auf alle

Ansprüche Verzicht leistet. Zu der Zeit können also die Herren
vom Bremgarten noch nicht „vom Land gezogen" seiu.

Kopp (Eidg. Bünde IV. 1, S. 284, Anm. 6)
vermuthet eiue Verwechslung mit 1299; vgl. die oben S. 5S3

angeführte Urk, vom 26, Okt. 1299, nach welcher die Berner

für Zerstörung der Burg Bremgarten an den Grafen vou
Nidau uud den Castlau vou Erlach eiue Entschädigungssumme

ausbezahlt haben.

4ö. Die Zerstörung der Burgen des Senn von Münsingen

(S. 60).

Die »euie» cle Lern« hat die geuaueru Zeitangaben:
131 t «>«« /eswm d. Mt,Mì (11. Dezember) oostrs, Sülm,

et Mus, <z!tt'ncienllm o Lerueusibus — sueront destimeli,,
uud fügt bei, was die jüngern Chroniken, — ob wol absichtlich?

— übergangen haben: in achvivris L«i««!m'enWu,»,
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also gemeinschaftlich mit den Solothurncrn, Freundschaftlich halfen

die Solothurner den Bcruern bei Eroberung Müusiugens
und diese binwieder jenen bei der Zerstörung Balmcggs
(zwischen Messen uud Schuottwyl). Balmegg war an deu

Sennen durch seine Gemahlin, Anna, Erbtochter des

Grafen Heinrich v. Buch egg, gekommen und Burkart
Seuu infolge dessen der Stifter des Neubncheggischen Hauses
geworden. Noch existirt eine Urkunde vom 13. April 1314

(Sol. Wochbl. 1826, S. 12 ff.), worin der Ritter Burkart
der Seuue (Freiherr, wie ihn Justiuger ueuut, war er

damals uoch uicht, denn erst im I. 1360 wurde das Ritter-
gefchlecht der Sennen vom Kaiser Karl IV zu Reutlingen in
deu Reichsfreihcrrenstaud erhoben) seiue Aussöhnung mit dcn

beiden Städten Beru und Solothuru erklärt. Daß er
damals schon iu Bern Bnrger geworden sei, geht ans dieser
Urkunde nicht hervor; im Gegentheil, hatte er als Anhänger
des österreich. Hauses zu Freiburg Burgrccht genommen uud

machte nun als Bürger von Freiburg Auspriich auf den Schirm,
welchen Bern feinen > Eidgenossen von Freiburg schuldig sei.

„Es ist ouch beret unter uus, das fl (die Burger v. Bern)
mich sollent schirmen uud haltcu wie einen Bürger vou sri-
burg und für iren eidgenossen, ich si iu irer (der friburger)
statt gesessen oder ußert," Dagegen hatten, wie es scheint,

Einzelne seiuer Leute iu Beru und Solothuru Burgrecht
genommen. Denn, wie es in derselben Urkunde heißt: „was
die miner lüten betrifft, die ze Bern oder ze Solotreu iu

sint gfaren und ire burger sint worden, si figent in den stetteu

oder ußerthalb gesessen, die fuileut ire burger belibeu. Wil
aber deHeiner derselben zu mir faren uud mir dienstbar
werden, der sol von iueu sin geschideu, und verblibeu unbe-

kümbert und uubeswert vou iueu; welcher aber derselben lüte
bi inen und in ihrem burgrecht belibeu wil, dcr fol mir aber

den cram geben oder die liebe tun, die der Schultheß nnd

dcr rat vou Berne man mir heißeu ruu und zu dcn tagen,
als sie ouch heißeu; es fol der vou mir und miuen crbeu

ledig sin." Nichtsdestoweniger kann später entweder er selbst,
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oder einer seiner Anverwandten anch das bern. Bnrgrecht

angenommen nnd in Bern ein Haus gebaut baben.

Laut einer Urkunde vom 1. August 1313 hatten sich die

beiden Sennen Burkart und Hartmann, nebst zwei Rittern
von Burgistein, Jordan und Conrad, und sechs Freiherren
aus der Landgrafschaft Burgund auf 90 Jahre iu den Dienst
des Herzogs Leopold und seiner Brüder von Oesterreich
begeben. Kopp Urk. II, 199 f. Gesch. d. eidg. Bünde IV. I,
S. 293. f.

47. Die älteste Geschichte dcr drei Länder (S. 61).

Der Text der anon. Stadtchr. unterscheidet sich von
dem Justingerschen zunächst in folgenden Punkten:

1) Wo Justiuger nur unbestimmt den Beginn der

Zerwürfnisse der drei Länder mit verschiedenen gräflichen

Häusern in „alte lange ziten vorhin ee das Bern an-

gefaugeu wnrde" setzt, gibt die anou. Stadtchr. die

bestimmte Jahrzahl 1260 als dcn Zeitpunkt an, wo

„große Krieg warent, zwüscheut der Herrschaft von Oesterreich

uud ir Helfern zu einem und deu dry waldstetteu

Ure, Schwitz und Unterwalden zu dcm andern teil."

2) Dabei ist nun aber uicht zu übersehen, daß die Stdtchr.
ausdrücklich den Beginn der Streitigkeiten mit
dem Hause Oesterreich, welche im I. 1315 zu

dcr entscheidenden Schlacht am Morgarten führten, in
jenes Jabr 1260 versetzt, den Ursprung dieser

Streitigkeiten aber aus weit ältereu Zeiten herleitet, aus
der Zeit, wo Schwyz uud Unterwalden mit den Vögten
der Grafen von Habsburg in Conflikt gerathen waren,
und auch Uri, welches dem Fraumünster von Zürich
angehörte, durch ein mit den zwei andern Waldstätten
geschlossenes Bündnis; in den Streit mit hinein gezogen
worden war. Dieser Widerstand der Länder gegen die

Grafen von Habsburg-Lauffenburg hatte sich dann

auf Das Haus Habsburg-Oesterreich fortgepflanzt,
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welches die Rechte des ersteren anf die Länder käuflich
an sich gebracht hatte. — Dagegen Jnstinger und feine
Ueberarbeiter sprechen von dem Anfang der Zerwürfnisse

mit jenen gräflichen Häusern überhaupt und setzen

denselben in eiue unbestimmbar lange Zeit vor Stiftung
Berns, die nur Tschachtlan auf 100 Jahre
anzugeben wagt. Wenn diese Streitigkeiten überhaupt
begonnen hätten, sagt auch die anon. Stadtchr. nicht.
Wenn nun aber das Jahr 1260, wo der Widerstand

der drei Länder sich gegeu das Haus Oesterreich

wandte, das Jahr bezeichnen soll, in welchem

der Stifter dieses Hauses, Rudolf v. Habsburg, die

Rechte seiner Vettern von Habsbnrg-Laufenburg in
Schwyz und Unterwalden käuflich an sich brachte, so

ist das Datum um 13 Jahre zu hoch gegriffen. Deuu
der Kauf geschah kurz vor Rudolfs Köuigswahl im

I. 1273.

3) Die anon. Stadtchr. iiimmr unbedenklich an, daß

Schwyz und Unterwalden ihrem neuen Herrn, dem

König Rudolf, „nach wisung ihrer alten rechten und

als von alter harkomeu" unterthänig geworden und

ihre Empörung wider ihn erst ausgebrochen sei, als

„darnach über vil jaren der herschasst amptlüt nüwe

recht und nüwe dienste und fünde" gesucht hätten, „die
aber wider der leudreu alt harkommenheit waren und

die st ouch nit schuldig warent." Iu Hinsicht dieser

„alteu Harkommenheit" aber bemerkt die Chrouik im
Vorhergehenden: „denn die von Swiz vor vil hundert
jaren au das rich gehortent und das mit brieff mistend;
nud ouch di vou Switz vor alten zitteu große hilff
daten einem römschen küng wider Eligurt uud wareut
da so manlich iu des riches dienste, das inen der Keyser

gab an ir rotten pauner das heilig rich, d, i. alle

Wappen der marter unseres Herren Jesu Christi. >)"

>) Vgl. dazu die Chro». dcs Mathias von Nüwenburg S, 44:
„rrionstrubirntur äMoin, inibì Sknetnariornm insigni», q,ne

Archiv des hist Vereins,
V, Bd. V. Heft. ^ '
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Die Briefe, mit welchen die Schwyzer ihre
Reichsuumittelbarkeit zu beweisen suchten, find wol keine ander»,
als der bekannte Brief Kaiser Friedrichs II i» dem

Lager zu Faenza im I. 1240 ausgestellt (Tschudi I,
134), in welchem sie der Kaiser unter seinen besondern

Schutz nimmt und ihnen verspricht, „quocl nullo lem-

pore vas « nostri» et imperii dominio et omnibus nlieimri
vel exiroki permiltemus; " und die „einem römischen

küng wider Eligurt (Kricmurl iu Burguud) geleistete

große Hilfe" wird ebeu die Hülfe sein, welche die

Schwyzer demselben Kaiser Friedrich i» der Lombardei

leisteten, nud für welche cr ihnen als Gegendienst

obige Urkunde auf ihr Begehren hin ausstellte.

Wenn sich dies wirklich so verhält, so begreift man,
weßhalb dagegen der Justing er sch e Text sich über

die Ansprüche der drei Länder auf ihre alteu Rechte

viel vorsichtiger ausdrückt: „wievil aber der rechtuug

were, das hab ich eigeulich nit vernommen; darumb so

laß ich es bliben." Tschachtlan: „wievil aber der

rechtuug were, laß ich beliben, den ich st uit lutcr
funden hab. Wol meint man, das sy der Herrschaft

gehorsam wurdind nach wisung der alten rechtuugen, wer
aber uf st mit gewalt ützit getruugen, damit wollen st

nüt ze schaffen haben." Schilling: „Was aber die

rechtung were, laß ich blibeu, wan ich's ouch uit luter
fuudeu hau. Wol meint mau, das si der herrschafft

gehorsam wurdint nach wisung der alteu rechtuug, uud
ob furer iueu noch angemutet wurde, damit wollen si

nit ze tunde haben." Kaiser Rudolf erneuerte nämlich

jenen Freiheitsbrief Friedrichs II au Schwyz keineswegs,
und da Friedrich, als er ihn ausstellte, bereits unter
päbstlichem Bauu lag, fo konnte seine Gültigkeit aller-

diugs nicht ohne Grund bestritten werden.

clieuutur, scil. lunee«., elirvus, pars crucis Làlvutoris eoroug, Lu,-

roti, Alirclii sin /Iii. ^Ssn^i». steht dafür i Oorriuu, gluclius Ou-
roli^ et sliu."
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Jn der Beschreibung der Schlacht am Morgan

ten ist die anon. Stadtchr. um folgenden Zug reicher
als Justiuger: „und mit einem großen geschrei luffeut
(die Einiuger) au die vigent und wurffent an die roß,
das fy erschrackeu uud erschüchteu, das sich große uot
erhub, won die roß sprnngen vast alle in den tiefen
see." —

Auch erwähnt sie am Ende die Entstehung der acht
alten Orte der Eidgenossenschaft: „dawider sterkten sich

die lender ouch und zugen an sich ze fründen und eid-
geuosfen die von Lutzeru, vou Zürich, von Zug, vou
Glaris, darnach die von Bern mit ir macht, also sich

das noch wol befindet."
4) Die anon. Stadtchr. weiß nur von einem Streit

der drei Länder mit dem Haus Habsburg und dem

Hause Oesterreich. Justiuger läßt sie erst „mit der

Herrschaft von Kyburg, darnach mit den Herreu
von Habsburg und am letzten mit der Herrschaft von
Oesterreich in Conflikt gerathen. Es scheint dies ein

Irrthum. Die hohe uud niedere Gerichtsbarkeit in
Schwyz uud Nidwaldeu stand früher dem Hause Lenzburg

zn und gieug uach dem Erlöschen desselben (1l73)
auf das Haus Habsburg über. In einer Urkunde von
I2l7 ueuut sich Graf Rudolf von Habsburg „vou
rechter Erbschaft rechter Vogt und Schirmer der Laud-
leute von Schwyz" (S. darüber G. v, Wyß, Ueber
die Gesch. der 3 Länder. Zürich, i858, S. 24 ff.).
Von einem ähnlichen Verhältniß des Hauses Kyburg
zu deu Läuderu weiß die Geschichte nichts, und wenn,
wie Wyß a. a. O. S. 28 meint, dabei eine Verwechslung

der Habsburgischen Ahneu des jüugern Hauses
Kyburg mit dem eigentlichen Stamme Kyburg zu
Gruude läge, so würde Jnstinger dasselbe Haus zweimal
und als zwei verschiedene Häuser genannt habeu,
einmal als Herrschaft von Kyburg und dann wieder als
Herreu vou Habsburg. Ein historischer Verstoß liegt also

hier jedenfalls zu Grunde.
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48. Kerrenried (S. 66).

Keine der Chroniken hat ans der ironies cie Lern» den

Monat, in welchem dieser Auszug der Berner geschah, noch

die Tauer der Belagerung aufgenommen. „13t8 mense Maji
oäslrum lierrenriet in/^a /0 ciie« a öernensibus luerat cles-

lruolum,^

Ueber die Veranlasfung und das Recht der Berner zu

diesem Ueberfall gibt die dronio« cl« Lerno so wenig als die

späteren Chroniken etwas Näheres an. Kerro war ein ky-

burgischer Tienstmann und scheint bernische Angehörige
geschädigt zn haben. Wenige Wochen vorbcr (den 27. Horn.
13t8) hatten die Städte Freiburg, Bern, Solothurn, Murten

und Biel ein fünfjähriges Bündniß miteinander geschlossen

zu Wahruug des Landfriedens, der namentlich durch die

Herzoge von Oesterreich und ihre Anhänger gefährdet schieu.

S. Kopp eidg. B. IV. 2, S. 220 f.

Zu der Notiz über den Aufzug, in welchem die

Belagerten die Gnade des Siegers anflehten, vgl. man den

analogen Fall bei Ma tth. von Nüwenb. S. 38: „lerrili ou-
lem Lremoeenses /e,'enck« /unes in eottis «dvism idgnt regi."

49. Die Seufzermatte (S. 66).

Ueber die Veranlassung zu diesem Kriegszuge der Herreu v.
Wediswyl und Wißenburg nach Wallis ist nichts Näheres
bekannt. Bemerkenswerth ist das Bestreben der anon. Stadlch.
die Aufuahme dieser, Bern nicht näher angehenden, Begebenheit

iu dessen Stadtchronik wenigstens negativ am Schlüsse
mit den Worten zu motiviren: „doch so was vou Beru
nieman daselbs." Im Cod. von Stein sind diese Worte
geschrieben: „und was vou Bern mit da", was gerade den

entgegengesetzten Sinn hätte, wenn die Lesart richtig wäre;
die andern Zeugen siud aber dawider.

Auf ähnliche Weise wird in der Stadtchr. das Gefecht
bei Morgarteu au die Geschichte Berns durch die Bemerkung
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geknüpft: „doch rürte die fach dozemol die von Bern nüt an
»nd saßen stille."

50. Dcr Bischof von Basel nnd der Graf von Neuenbürg
(S. 67).

In allen Handschristen sowohl der anon. Stadtchr.
als Jnstingers, wird ein Graf Ludwig von Neuenbürg
als derjenige bezeichnet, mit welchem der, nirgends mit seinem
Namen genannte, Bischof von Basel diesen Krieg geführt
habe. Allein Graf Ludwig wurde von seine», Vater, dem

Grafen Rudolf von Neuenbürg, erst im I. 1325 wegen
seines eigene» vorgerückte» Alters mit der Verwaltung der

Grafschaft betraut. Gleichwol scheu die Justingerschen
Haudschristeu die Begebenheit in das I. 1318, wo Graf Rudolf
noch allein die Verwaltung führte.

Tie ano». Stadtchr. fetzt kein Datum, läßt aber

dies Kapitel unmittelbar auf die Morgartenschlacht folgen
und zwar mit dem unbestimmten Ausdrucke: „iu denselben

ziten" und erst nachher schließt sie daran die Eroberung von
Kerrenried nnd den Zug der Herren von Wediswyl und

Weißenburg in's Wallis, mit dem bestimmten Datum „do
man zalt 1318 jar." — Es scheint demnach, die ano».
Stadtchr. wolle diese» Krieg zwischen dem Bischof von

Basel und dem Grafen vo» Neuenburg in die Jahre zwischen

1315 und 1318 setzen, uud damit stimmen die Nrknnden
vollkommen überein, vgl. MMe, Monuments cle I'I.isloire cle

AsuoKiUel, l, 326. In einer vom 23. Brachi». 1316
datirten Urkunde vermittelt der vou dcn beiden streitenden

Parteien als Schiedsrichter angerufene Herzog Leopold von
Oesterreich den Streit dahin, daß einerseits Graf Nud. v.

Neuenburg dem Bischof Gerhard von Wippingen
(früher Bischof vou Lausanne und seit 1314 Bischof von

Basel, von Pabst Clemens V gcge» die Wünsche des Kapitels,

welches seine» Probst Lütold von Rötelen gewählt hatte,

zu dieser Würde befördert) die ihm abgenommenen Gefangenen
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wieder ausliefert und seine Opposition gegen die von dem

Bischof unter dem Schloßberg angelegte Neuenstadt fallen
läßt, während andererseits auch der Bischof auf die Huldigung

des Grafen au die Stiftskirche Verzicht leistet. Kopp,
eidg. Bünde. IV, 2, S. 236.

Der Graf v. Kyburg wird von späteren Historikern
fälschlich als Graf Eberhard bezeichnet, wol dnrch eine

Verinengung dieses früheren Krieges zwischen dem Bischof
von Basel und Neuenbürg mit dem spätern von 1325. Eberhart

war aber im I. 1316 noch in Italien abwesend und

studirte in Bologna Theologie, s. Kopp a. a. O., S. 217.
Es kann vielmehr nur Graf Hartmann, sein Bruder,
gemeint sein, welchen Herzog Leopold den 2. Hornuug 1319

au feiner Statt zum Schirmer Freiburgs crucmnte und
dem wenige Wochen nachher derselbe Graf Rudolf v. Neuenbürg

seiue Tochter Margaritha verlobte, f. Z/cMe, Norm-
munis go I'llisleire cie i>'u»eliâlel, I, 343 ff. Kopp a. a. O.,
S. 237.

Daß übrigeus sowohl Graf Hartmann, als Graf Eber-

hart dem Bischof Gerhard von Basel Dieuste geleistet haben,

erhellt aus den von Kopp a. a. O., S. 495, beigebrachten
Urkunden vom 4. Christin. 1350 uud 1. Christin. 1352, in
welchen sich Graf Eberhard von Kyburg mit dem Bischöfe

Johannes vou Basel um eine Forderung von 450 Mark
Silbers abfindet, welche Summe der Vorgänger Johanns,
Bischof Gerhard „eiclem klomm« «omili Kourlisrclo, ne« n«n

quondam ciompo emmêk öa^imaiM« (ie /Kdu^g olim sratri
presali uomini «omilis Kberimrlli, propter servie!» per eosilem

fratres ipsi quondam clominn Kpisvnpo Kertiardo et cevlesis
Lasiliensi prediote impens» et iinpeudsmla solvere et trauere

promiseril." So der erste Brief; ähnlich heißt es in dcm

zweiten: „und sunderlich von 450 m. f., die der erwirdige
Herre Bischof Gerhart fel. wileut Bischof ze Basel, sin vor-
var, uns und unserm Bruder scl. Graven Hartmannc v.
Kyburg gelobte ze gebende von unsers Dienstes wegeu."

Eine abweichende Darstellung derselben Begebenheit geben

der dsnonieus ^ac^ues KcMoci« (vgl. cie MonêmoWn., iVIè-
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moires 6» «omlè cle IXeueti., Il, p. 164) und Soz/ve, (^»«sl.
liistoriques du vomie cle IVeueK. p. 272), der aber die Stiftung

Landerons, die von dem Bischof von Basel bestritten

wurde, mit der von dem Grafen Rudolf vou Neuenburg
beanstandeten Stiftung Neuenstadts verwechselt. Die hierauf
bezüglichen Urkunden f. bei MM«, Monuments <!e l'Kistoir«
cle lXeuebâtel, l, p. 326-332.

51. Die Belagerung von Solothuru (S. 68 und 69).

Was Justinger hierin drei aufeinanderfolgenden Kapiteln
von der Belageruug Solothurns, der Verwüstung des Kyburgi-
schen Landes durch die Berner und der endlichen Ausgleichung
Leopolds mit Solothuru berichtet, hat die anon. Stadtchr.
in Ein Kapitel zusammengefaßt, iu welchem aber Alles
ausgelassen ist, was Justinger von der Rettung der durch den

Einsturz der Brücke in die Aare gestürzten Feinde erzählt.

Diese Erzählung beruht also wesentlich auf dem Zeugnisse

Justingers, der hier wol einen älteren Bericht aus der mündlichen

Sage bereichert hat, wie dies auch mit einzelnen Zügen
der Laupenschlacht und des Treffens ini Jammerthal der

Fall ist. Als Zeugniß für die Glaubwürdigkeit jener

Begebenheit bewahren sie zu Solothurn im Kirchenschatz des

S. Ursns Münsters eine uralte Fahne auf, welche Leopold

damals zum Dank für die geleistete Hülfe dem S. Ursns

zum Geschenke gemacht haben soll und iu der noch deutlich der

österreichische Adler abwechselnd mit Rosetten eingewirkt

erscheint. S. Archiv für schweiz. Gesch. V. XIII, S. IX.

Schilling hat hier in unberechtigter Abkürzung einen

Zug ausgelassen, welchen der ältere Justingersche Text
mit dcr anon. Stadtchr. gemein hat. Während er von den

bernischen Söldnern, welche in Solothuru lagen, uur im

Allgemeinen bemerkt, „daß sie den Feinden weh thaten",
drückt sich darüber die anon. Stadtchr. bestimmter so aus:
„die sich gar mannlich hielten und brachen den vigenden vil
werken an bliden und katzen." Und ebenso der ältere Text

Justingers : „die sich gar mannlich hielten nnd der vigen-
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den werke, bliden und katzen, zerbrachen." Tscbachtlan:
„die sich gar mannlich hielten und große werke, bliden und

katzen, so der vinden waren, zerbrachen."

Ter Schlußsatz, der bei Schilling lautet: „durch die

wurdent semlich nöte ganz betragen", heißt in dcr anon.
Stadtchr.: „do beduchte den Herzogen vou Oestrich, das er

sins dings nit geschaffen künde und ward trostung geben uud

fur gen Bern und wart da gericht" (oder „uud wurdent die

sachen gericht"). Tamit stimmt auch der ältere Text
Iustiugers überein: „und beduchte den hertzogeu von Oestrich,
als er nüd geschaffen kond — und wurden die facheu all

bericht." — Man sieht aus dieser ältern Fassung des Textes,
daß Bern nur der Ort der Verhandlungen war, daß aber

deshalb das Schiedsgericht selbst nicht aus Berucru bestanden

zn haben braucht, wie man aus Schillings Worte»
schließen müßte. An diesem letzteren Umstände nahm Kopp
IV. 2, S. 235 mit Recht Anstoß und bemerkt (Anmcrk. 5),
das Unwahrscheinliche derselben könnte die ganze übrige,
sonst wohl mögliche Erzählung Iustiugers verdächtig macheu.

Bern machte nämlich, gerade so wie Solothuru, Opposition

gegen das Haus Oesterreich und eignete sich insofern schlecht

zu einer Vermittlerrolle; ja wenn die Bezwiuguug Solothurus
gelungen wäre, so hätten sich des Herzogs Waffen wol
geradezu gegeu Bern gewendet, s. Kopp a. a. O., S, 232.

Was den Grafen v. Kyburg betrifft, so hatten die

Berner in dem Buud, den sie mit deu Städten Solothuru,
Freiburg, Murten und Biel schlössen, noch den 27. Horn.
1318 in der darüber zu Gümminen ausgestellten Urkunde

(Sol. Wochbl. 1826, S. 80) den Grafen Hartmann von
Kyburg, Landgrafen zu Burgund, als ihren Verbündeten

ausdrücklich vorbehalten. Allein schon den 8. April traten
die beiden Brüder, Eberhard nnd Hartmann von Kyburg,
mit dem Herzog iu eine engere Verbindung uud kamen

eben dadurch iu ein feindliches Verhältniß zu den beiden

verbündeten Städten Solothurn und Bern, von denen

letzteres infolge dessen Streifzüge in die Herrschaft des Grafen
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unternahm, wovon auch eine Urkunde vom 30. März 1321

(Sol. Wochbl. 1831, S. 567 f.) zeugt, wo es heißt: „lern-
pore, quo ckioli <le Heruo Irsusieruiit Soronsm et insurrexe-
ruul el equilolum teeerunl in lerr» oomitis cle iZuiborob,"

52. Der Brudermord im Haufe Kyburg (S. 70).

Die anon. Stadtchr. sowohl, als Justinger und
seine Bearbeiter begehen sämmtlich den Irrthum, daß sie dcn

Grafen Hartmann zu dem Inhaber von „Gottesgaben und
großer Pfründen" machen, während gerade Graf Eberhard
der Cleriker und Probst von Amsoltingen war. Unter deu

Handschriften der Stadtchr. nennen zwar die Haudschr. vou
Mülinen uud der Baslercodex deu Grafen Eberhart „mit
gotzgaben und pfaffeugut begäbet." Allein es ist dies
wahrscheiulich nur eiu Versuch zu einer Correction, die aber nicht
durchgeführt ist; denn gleich darauf fährt auch dieser Text
übereinstimmend mit den übrigen fort: „und hätt graf Eberhart,

sin Bruder, geru gesechen, das graf Hartmann den

gottsgaben surer nachgevolget hette."

Den genaueren Sachverhalt kennen wir aus Matth,
v. Neuenburg S. 47 f., vgl. mit Kopp eidg. B. V, l,
S. 38 f.

In Beziehung auf die dem Grafen von den Berueru

gegen die Bürger vou Thuu geleistete Hülfe hat dicanon.
Stadtchr.da, wo Justiuger sich begnügt zu bemerken „uud
wurdent als stark, das si hiuab in die statt luffen und uaiueu
das si funden und beschach da großer Schad" (S. 71 nach

dem vor-schilliugischen Text), noch den speziellen Zug mehr:
„und namen was st funden, das etlich fluchen in die
Kilchen zu Schertzlingen." >) Mau sollte glauben, der

Verfasser dieser Stadtchr, (Justiuger? s. oben S. 524) habe iu
der Nähe von Thun geschrieben, vielleicht im Schloß der Buben-

>) Scherzlingen, seit der Reformation ein Filial von Thun, war
damals eine bedeutende Kirche und Pfarrgemeinde, s. Abhandl.
des hist. Vereins des Cantons Bern I, S. 3S2 f.
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berge zu Spiez, daß ihm solche Spezialitäten bekannt waren
und der Aufnahme in seinen, sonst kürzer gehaltenen, Bericht
würdig schienen. Ein weiteres Merkmal dieses Ortes der

Abfassung dürfte iu den Worten liegen: und hätte gras
Eberhard, sin Bruder, gern gesechen, das graf Hartman der

gottesgaben surer nachgevolget hette, und umb ein bistum
hette gestellt, umb das er die herschafft hie oben im Land
thun und Burgdolff allein besessen hette."

53. Der Kauf von Thun (S. 72).

Darüber sind folgende Urkunden noch vorhanden:
1) Graf Eberhard von Kyburg verkauft au Bern Burg

und Stadt Thun 1323 im nechsten monat nach dem

h. Crnzestag im herbst (Sept. 19.), f. Sol. Wochbl.
1830, S. 271—75.

2) Derselbe zeigt diesen Verkauf Sch. N. und Gemeinde
vou Thun au, 1323, an st. Michels abent (Sept. 28.)
S. Wochbl. a. a. O., S, 275.

3) Bern bestätigt denen vou Thun alle ihre Freiheiten,
Handfeste, Rechte und Gewohnheiten, die sie von Graf
Hartmann und Graf Eberhard vou Kyburg erhalten
hatten, 1323, am nechsten Mitwoch nach st. Michelstag

(Oktob. 5.), S. W. ebend., S. 276.

4) Rath und Gemeinde von Thun schwören Bern den

Huldignugseid, 1323, 15. Oktob., S. W. ebends.

S. 438.
'

5) Graf Eberhard von Kyburg empfängt Burg und Stadt
von Thun als Lehen von Beru zurück um eine jährliche

Entrichtung von 1 Mark Silbers als Zins, 1323,
am nechsten Sonntag nach S. Nicolaustag (Dez. 12.),
S. W. ebends., S. 299.

Ueber diese sämmtlichen Verhandlungen vgl. Kopp eidg.
Bünde, V, 1, S. 43 ff.

Hier wäre auch der Ort gewesen, aus der Oc>?n'c:a cis

üe,',io die im Mai 1323 erfolgte Zerstörung der Burg Thor-
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berg durch die Berner einzuschalten! „1323 mense lUüji vs-
slrum Imberg cjeslruolum luersl s Lernensidus." Auffallenderweise

ist diese Notiz in allen Handschriften sowohl der

Stadtchr. als Jnstingers übergangen worden, und dies scheint

dafür zu sprechen, daß diese zwei zuletztgenannten Chroniken
in einem Abhängigkeitsverhältniß von einander stehen. Teun
hätten sie Beide unabhängig von einander die Uronivs <l«

Lern« als gemeinsame ältere Quelle benutzt, fo hätte sicher

die eiue oder die andere diese Notiz über Thorberg
aufgenommen.

54. Das Verkommniß wegen Laupen (S. 72).

Tie betreffende Urkunde, laut welcher Peter v. Thurn,
Herr v. Gestelenburg, den Bernern die Reichspfandschaft und

Veste Laupen nebst dem Forst verkauft, 1324 mense Augusti,
steht im Sol. W. 1829, S. 104. — S. Kopp a. a. O.
V, 1, S. 73.

55. Wildenstein (S. 73).

Der ältere Justing. Text liest richtig „Herr von
Froburg"; dagegen die anon. Stdtchr. „v. Froberg"
uud damit stimmen Tsch achtl. und Schill, überein. Der
Graf vou Froburg war Bürger zu Solothurn, vnd möglicherweise

wurden Solothurn nnd Bern infolge eines Privatstreites

zwischen dem Götz von Wildenstein und dem Grafen

vou Froburg iu diesen Handel verflochten, über den soust

nichts Näheres bekannt ist.

56. Illingen und Erzenbach (S. 73).

Illingen (Iiiens) uud Erzenbach >) l>rv«ii2iel)
gehörten dcn von Thurn und es muß auffallen, daß sich Bern

>) Tschachtlan schreibt wol richtiger „Ergentzach", und beide
Lesarten vermengend H I, 54 und Cod. Blösch: Ergentziach.



- 584 —

mit diesem letzteren, der ihm so eben die Veste Laupen
abgetreten hatte, nun in Fehde befindet. Tschudi (I, 324)
löst diese Frage auf folgende Weise: „Der v. Thurn war
ein Anhänger der Herzoge von Oesterreich, daher vergönnte

König Ludwig den Bernern die Reichspfandschaft Laupen

um 3000 T von ihm zu löseu, uud da dies den v. Thurn
verdroß, so gerieth er mit Bern und dessen damaligen
Bundesgenossen, deu Freiburger«, iu Streit." — Terselbe Tschudi
behauptet dann später, wo er von der Veranlassung zum
Laupeustreit handelt, König Ludwig habe deu Freiburgeru
erlaubt, die Neichspfaudfchaft Laupen einzulösen, was aber

von den Bernern, welche den vom päbstlichen Bann getroffenen

König Ludwig nicht anerkannten, abgeschlagen worden
sei (S. 352 f., Archiv IV, 3, S. 66 f.). Tiefe letztere

Behauptung ist, wenn anch nicht urkundlich zu beweisen, doch

wahrscheinlich, die erstere dagegen ebensowenig durch
Urkunden unterstützt als wahrscheinlich, weil bei der Erwerbung

Lauveus Ludwig bereits vom Pabste iu Baun gethan
war (Avignon, 1 l. Heumouat 1324, Kopp V, I, S. 146 ff.).
Ter Kauf von Laupeu aber geschah im August 1324 (Kopp
ib. S. 74). Noch im Jahr 1323 hatte Bern sich bei Ludwig
zu Gunsten des Brudermörders Eberhard von Kyburg
verwendet (Urk. Nürnb. 21. März 1323, Kopp ib. S.' 42),
allein seiner alten Politik getreu, stch vou deu röm. Königen,
die ihm doch keinen Schutz gegen seiue mächtigen Nachbar»
von Kyburg und Habsburg gewähren konnten, so unabhängig
als möglich zn erhalten und namentlich die Reichssteuer iu
seinen eigenen Nutzen zu verwenden, hatte es sicher den

Bannstrahl des Pabstes, der allen Einwohnern des röm.
Reichs untersagte, Ludwigen irgendwie Gehorsam zu leisten
oder ihm irgend welche Einkünfte verabfolgen zu lassen,
begierig zum Anlaß genommen, sich von Ludwig loszusagen,
und würde daher auch eine von diesem Könige ausgegangene
Erlaubniß, das Reichspfand Laupen einzulösen, als rechtlich

ungültig betrachtet haben. Wir können daher die von Tschudi
beigebrachte Erklärung, weshalb der von Thurn mit Bern
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und Freiburg in Streit gerieth nicht für begründet
anerkennen, und dies um so weniger, als Freiburg so wenig als
der v. Thuru Ursach hatte, mit jener Auslösung Laupens
zufrieden zu sein, und dies für Freiburg eher ein Grund
gewesen wäre, sich gegen Bern auf Seite des von Thurn
zu stellen, als mit Bern gemeinschaftliche Sache gegen diesen

letzteren zu machen. Eher dürfte Ruh in er in seiner
handschriftlichen Geschichte des Cantons Bern das Nichtige gesehen

haben, wenn er in einer Anmerkung zu der Stelle im Texte,
wo er diese Begebenheit erwähnt hat, die Frage aufwirft:
„Möchte nicht vielmehr dieser Kauf (von Laupen) eine Folge
der für den Freiherrn unglücklichen Fehde gewesen sein?" —

Schill, nnd Tschachtl. haben hier einen charakteristischen

Aug zu erwähnen unterlassen, welchen der ältere Justing.
Text mit der anon. Stadtchr. gemeinschaftlich erzählt.
Bei Gelegenheit der Uebergabe der beiden eroberten Vesten

an die zwei verbündeten Städte sei nämlich, wie die Stadtchr.
sarkastisch bemerkt, das Sprichwort entstanden: „als die von

Friburg ußer weltsch zu den von Bern böse tütsche retten,"
hätten sich die von Freiburg vernehmen lassen: „die bürg
fangeuhalb unse halb öwe," oder nach derLesart I u st in gers :

„das bürg ist saugen halb huuse, halb höwe."

57. Die Belagerung Landerons (S. 73—76).

1. Nur die anon. Stdtchr. bezeichnet die dabei beteiligten
Grafen von Kyburg mit Namen; allein Graf Hartmann,
den sie nennt, war damals nicht mehr am Leben, da er
bereits 1322 von seinem Bruder Eberhard ermordet worden

war. Es muß also dieser Letztere gewesen sein, und die

Stadtchr. hat hier den bereits im I. 1316 geschehenen Zug
des mit dem Bischof von Basel, Gerhard von Wippiugeu,
verbündeten Grafen Hartmann von Kyburg mit diesem späteren

verwechselt. Daß beide Grafen, Hartmann und Eberhard,
dem Bischof Gerhard wider dcn Grafen Rudolf von Neuenbürg

Hülfe geleistet haben, bezeugen die schon oben S. 578
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aus Kopp IV, 2, 495 angezogeneu Urkunden aus den Jahren
1350 und 1352, nach welchen sich Graf Eberhard v, Kyburg
mit dem Bischof Johannes von Basel um die Forderung
von 450 Mark Silber abfindet, welche Summe der
verstorbene Bischof Gerhard eiciem domino oomiti LKertmrdo,
uo« oo« quondam domino ««miti Hartmann» de livdurg «lim

frolli presoti domini evmilis Lberlmrdi, propter serviois per
eosdem lralres ipsi quondam domin« episcopo Lerbard« el
eoolesie IZasiliensi prediole impensa et impendeuda solvere et

traders prnmiserit, — Diese servioia sind nun zwar hier nicht
näher bestimmt, können sich aber nur auf die gegen den

Grafen Rudolf von Neuenbürg geleistete Hülfe beziehen.
^ ,.S. Da nun Bischof Gerhard deu 16. März 1325 starb,

so kann wenigstens der erste der hier erwähnten Züge gegen
Lauderon nicht wohl später erfolgt sein, wenn anders dieser

Bischof hier gemeint und nicht etwa einer seiner
Nachfolger mit ihm verwechselt worden ist; aber auch nicht früher,
weil die Erbauung Lauderons, die, wie es scheint, zunächst

Veranlassung zu dieser Fehde gab, eben auch iu das I. 1325

fällt, s. MakÄe, Itloiium. de I'tiist. do lXeuoKàtel, l. II, p. 362,
wo eine Urkunde vom 1. Sept. 1325 angeführt ist, laut
welcher die Mönche des Klosters St. Johannsen dem Grafen
Rud. von Neuenburg dcn Grund und Boden zu Erbauung
feiner Stadt Lauderon erst abtreten. Unfere Chroniken
lassen den Zeitpunkt sämmtlich uubestimmt. Der Ausdruck „in
denselben ziten" kann eben so gut das vorher bei der

Eroberung Wildensteins genannte Jahr 1324, als das
darauffolgende bezeichnen. Wahrscheinlich ist aber ein weit später

fallender Zeitpunkt anzunehmen, als Landerou uicht nnr
erbaut, souder» auch mit Wall und Graben stark befestigt war,
und unfere Chronisten, welche unter dem Bischof vou Basel
den bereits 1325 verstorbenen Gerhard vo» Wippingen
verstunden, ließen sich dadurch verleiten, das Jahr vor seinem
Tode als die Zeit dieses, übrigens nur durch Justiuger
berichtete», Ereignisses anzunehmen.

Als ihre Verbündeten, die sie zur Beihülfe ermahnten,
werde» genannt: 1) die drei Waldstätte, mit wclcheu
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Bern dcn 8. August 1323'ein Bündniß, zwar zunächst gegen
Oesterreich, geschlossen hatten (Kopp V, 1, S. 42 f.).
2) Hasle, mit welchem Bern im I. 1275 ein Schutz-
und Trutzbnndniß gestiftet und im I. l308 erneuert hatte,
welches alle 10 Jahre auf's neue beschworen wurde. 3) Eberhard

v. Kyburg, feit dem 1322 erfolgten Brudermorde
niit Bern enger verbündet.

Unwahrscheinlich klingt der vom Grafen v. Kyburg
angegebene Grund der Ablehnung seiner Theilnahme au dem

Zuge wider Landeron, weil er nämlich nicht mit den Wald-
stätten, von denen er und die Seinen bei Morgarteu so großen
Schaden empfangen hätten, gemeinschaftlich kämpfen könnte.
Denn den 1. Sept. 1327 schloß er ja mit denselbeu Wald-
stZtten einen Bund auf 17 Jahre (Kopp V, 1, 387), Achm
liches, wie hier vom Grafen v. Kyburg, wird unten S. 110
von Justinger vom Grafen vou Savoy im Laupenkrieg
berichtet. Kopp V, I, S. 73, bemerkt in der Note: „die
Weigerung des Grafen von Kyburg mit den Waldstätten
wegen Morgartens zu ziehen, wird, wofern Graf Eberhard
gemeint ist, vor dem Jahr 1331 nicht recht erklärlich." —
Jedenfalls scheint hier der Umstand, daß schon im I. 1316
ein Bischof von Basel mit einem Grafen von Kyburg gegen
Rudolf von Neuenburg zu Felde zog, Verwirrung iu die

Zeitangaben gebracht zu haben, weil man bei der Wiederholung
desselben Ereignisses voraussetzte, daß auch dieselben
Personen dabei handelnd auftraten.

Daß die Sennen von Münsingen iu der Predigerkirche
ihr Familienbegräbniß hatten, davon zeugt dcr noch erhaltene
Grabstein, der jetzt im Holzschopf neben der Mußhafeuküche
an der Außenseite eines Chorpfeilers aufgestellt ist, S. Bern.
Neujahrsbl. von 1857, S. 22 Note.

Anmerkung. Wenn wir dem Chronisten Jonas Bouve
glauben wollten, so würde sich freilich die Chronologie Iustiugers
in Beziehung auf die hier erzählten Ereignisse ganz richtig
verhalten; Landeron wäre im I. 1324 erbaut, noch in demselben

Jahre von den mit dem Bischof vou Basel verbimdeten Bernern
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belagert worden; der dritte, nicht zu Stande gekommene Zng fiele

in das Jahr 1325, und 1326 wäre der Friede nach dem Tode

Oirards von Wippingen geschlossen worden. Was diesem Bericht

«inen Schein von Wahrheit leiht, sind einzelne sehr spezielle Züge,

welche Boyve nicht aus Justinger geschöpft haben kann, sondern

welche die Benutzung von Originalurkunden vorauszusetzen scheinen,

bie indessen in der Sammlung Matite's nicht gefunden werden,

und deren Authentizität daher Zweifeln unterliegt. Es sind

dieselben Detail?, welche auch Ryhiner iu seiner handschriftlichen

Geschichte Berns theils im Text, theils in den Anmerkungen

anführt und die allem Anscheine nach auf Boyve als erste Quelle

zurückgehen. Wir schreiben die betreffende Stelle Boyve's (I,
S. 273 ff.) zur bessern Würdigung ihres Inhaltes aus: .Kolliu
(Graf Rudolf), vovsnt qus i'èvèqus às LSI« svsit Ksti uns
viiis sur ses frontières, «Mrs Is ebstesu às 8eKIossberg. ou il
tsuuit uns garnison, sxseutsit le àesssin qu'il svsit forme d,e-

puis plusieurs armées d'en bâtir sussi uus pour s'opposer à

eslle-ls; e'sst pourquoi il réduisit le village às 1,airderon en

ville «u plutôt su bourg. >) I^omsorrlsmsut il augments le uem-

brs àss maisons, msis il l'environna àe murailles, gui/u/'enê
/o/Mss êe 2/ «eêob/'e^ êe ^'««r cêes «use miêêe Bie^Aö«,' eê

e'sst ^our eetts raison gue êa e/ia^>eêêe ciu ^ancêeron a

«Mise «M ^^ööl? ?na?'êz/,'s. 1,'ubbê de l'Ile ds 8t. Jean v
lit bâtir le temple st une maison pour uu prêtre, st, su vsu-
rlsnt eetts plses, il se réserva le droit sur is spirituel; e'sst

pourquoi il v établit uu eure et lui lit un gags, tellement qu'il

') Allein die Urkunde vom 1. Sept. 1325 sagt ausdrücklich: der Abt
und die Mönche «on St. Jean bezeugen, daß der Graf Rudolf zu
kaufen begehrt hätte „prutnrn, platsurn ssu locuiu clou I^uenäerori,
uriu enrn pruto äieto äs Kospituli, sito in psrockiu S. IVlaurieii
cle valle às l^vroul — ut in äicto prato, platea et loco clou

liunàsrou po^sê eonsêruere eckì/ieare «îUam «eu /oriattttum"
Diese Liegenschaften tritt das Kloster dem Grafen gegen einen

jährlichen Zins von 25 clsn. ab, indem es sich nur vorbehält „piscu-
riara äe 1,s.nclerou et äoiuuru nostrum sen casule uostrurn situnì
intra äietam villain àou liunàernn, c^uam ibiäerrr eäilicare spe-
runius.^
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sa lut àss-lers Is eollsteur st Is pslron. kìollin lit snsors ksirs

nos fosses sutoor àu I^aïuisroo, qui eonàuissieut l'eau äu Is

liuèls àsns Is lus às öisnns ut il àonus plusisurs irsoolnsss

sux liabilsnts. ôirsrà, svèqus às ösle, ns pouvant souffrir

uns vills sorts sur sus frontières st àsns sou voisiungs, resolut

às ksirs lu guerre s Lolliu. ^i«u?' ^Menêe g«s
«ìeu,-« cie ses su/eês ciu cêe Mm's««, o?«/>c>î«' êo?'«

/uì aMa/'êencnê eneo/'e, s'etttisnt aêêês ^êaê)K> M //«ncêe/'om.

II soilieits lus Lernois su joioàrs » lui; s quoi ils sursut faeiis-

msol portos, vu qus Kollin su runànit trop puissant st qus
cl'siiieurs il u'slait pss son smi sn os lumps là ut àspuis ls

guerre às 1298. I/evêqus àemaoàa eneere s sou ssoonrs

Lbsrlisrà, eomts às Kvbeurg, avee lequul il s'était rèeeneiiie.

Aais l'êvûque êisnt vonu svsu sus troupes et «elles àe ses alliés

àevsnt l» t'urteresse àu Lauàsreii, eê »'Ättnt ?'êMê svee le

eemte àe I^vbuurg ciu eotû cêu «wnê /u,'«, psnàsnl que êes

lêei'nois ««siêAecn'eitê cêu eoêê cês ^'/Ve' cie <8c. /e«n, le eomts

kìollin, ou ^iu/ot ^«uis, son tils, qui était le eommsuàuut,

parût s ls tüte àss > lVsneKstelois, Kstlit et repoussa vigoureuse-
meni Iss troupes ennemies. lVevèque prit le prsmisr is suits,

eu abandonnant ses alliés; sus gsus jetèrent leurs srmss st lsurs
bsrnnis uvse précipitation. Louis n'oss espenàsut pas attaquer
Iss öernois, qui eontilmèrent le siège; mais eeux-ui vevsnt qu'ils
u'etaient pas asse? loris pour emporter la vilio, battirent en

retraits, sl Louis às iXeuelmtei se retira aussi après eux àu
eôte às cXsueliâlsI. >) IXèsumoins Iss Leruuis, piques às l'seime,
résolurent cl'en avoir la revaueiie. Dans ue àesssin, ils tirent
eonstruirs une maeinns appelée Xst^, peur saper le» murailles
àu Lancieren, oü ils retournèrent remettre le siège an miiisu

>) Nach dcr Darstellung Justinzers hätte man sich dcn Vorgang cher
so zu denken: Auf die Nachricht hin, daß dcr Graf von Neuenbürg
zum Entsatz von Lauderon anrücke, ergriffen die bischöflichen Truppen
sogleich die Flucht mit Hinterlassung ihrer Effekten, die Berncr nnd
der Graf von Kybnrg dagegen hielten Stand und waren schlagfertig.
Als sie nun dcr Graf von Neuenbürg bei seiner Ankunft in dieser
Vcrfassung fand, zog cr sich zurück, ohne cin Gefecht geliefert zu
haben,

Archiv des hist Verein«, l,
V. Bd, V, Heft, ^
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às l'Kivsr, esz?è>amê zue êes ?na>Ms ÂMê Asiss, iis pou/^-aïenê
/««iemsni em^m-<e>' êu ^iiaee. Nais ils n'eursnt pas plus às

susses qu'auparavant, et tarent obliges àe se retirer par rap-
port »u grand froid, eeux àu Landereu avant rsnàu inutile
I'el?ort às ls maebirre às guerre, qu'ils svsieut attirés s sux
su movsn às creeirets às fer. Les Loruois auraient imman-

quabiemenl expose leur grinse, s'ils s'étaient obstines plus long-
temps su siège. Ils v perdirent beaucoup às momie, et lîegsri-
but, uu às leurs bannerets, fut fuit prisonnier psr la trakison
às Valttrer Leimen, qui lu livra à eeux àu Lancieren, de

traître fut quelques années après pris ut decapile à la Kreut?.-

gasse s Lerne. Lss Lanàeronnais firent mourir en prison le

bsnrisrst rìegsuliut. (Offenbar nus Justinger.) iZusirt à l'èvèque
às Luis, àss qu'il fut àe retour élis? lui, ii àsvirrt malarie et

suoeemba às bouts et cle eirsgrirr, es qui ne lui serait vas gr-
rive s'il svait rempli les àsvoirs às I'öpiseopgt. Les Leruois,

piques à'uvoir êeirouè àeux fois, verriurent retvrrrnsr s is elnrrge

uns troisième fois l'an 132«, lis prièrent peur est eilet ies trois

cantons d'Uri, öelnvvtü sl Liiderwaid et eeux àu rissi,, leurs

bons amis, àe Iss assister sussi bien que Is eonrle àe !i)'bourg;
mais es clsrnisr s'v étant refuse, les öernois se déportèrent ris

leurs entreprises. />es «Mes ris Ho/st«'« eê cis Menne?za/'-
vin?'Ln,t ensrttêe u /«i>s i« ^ai^? ent/'s ês eomêe Âoêêin eê /«

mi/s cis Se/'N6) guì /uê «b/iAse cis ^a^/s,' iss //'aïs cis

c/««'/'s

Kirarcl, èvèquu àe Lâls, étant mort is 17 mars 1323, le

pape lean XXII slut eir sa place lean cie Lindens, àovsu àu

ebspitrs às Lairgres.

281. lZuoiquo la guerre, qui s'était laite su sujet clu

Lanclsren, l'an 132ì, eût pris lin par la meri cle Lirard, èvêqrrs

às Lâls, qui avait êtè un Irnmnre turbulent pendant sa vie,

il fallut eepenàairt faire une paix, entre lean de dmâicms, «en

sueeusseur, et le corme lìoiiiir, ou piulôt Luuis, son lils. Lette

paix se lit à Leisure, l'an 1326, pgr l'entremise ds Lêepoid,

due d'^ulriebe, qui on lut l'arbitre peu cis temps avant sa mm't.

?ar eu traite l'èvèqrre ^uan lut obûgê du restituer tons ius cb>m-
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mages qus lu guerre avait causés, às paver au eomts às IXeu-

eliâtsl I» ssmms às ILO mares à'argsnt st às rsnoneer à tonles

prètsetiens sur Vniangin st sur Lrsssier, par rapport à l'Irem-

mage auquel l'èvèque pretenclait; àe même aussi ls faubourg
às lXsureux lut aàjugè avee tous les àreits que l'èvèque s'v
était arroges, àspuis ls ruisseau nomme 8. Usuries jusqu'à
esiui qu'eu appelle àe la leur. IZnliu par eetts prouoneialwrr

eu traits, ls moitié àu village às Ligrrièrss fut aàjugss uu eumte
às lXsuclistel, à I ugarà àu temporel, svse ls moitié àss Kammes,

qus l'èvèque st ls comte psrtsgèrsul. Ousel au spirituel,
eomme i'svsqus àe Lais n'v avait jamais eu aueun àroit, vu

que Ligmères, aussi insu que la montagne àe Diesss, avaient

loujeurs àêpsnàus àe l'èvèque às Lausanne, i! fut laissé à ee

clerrrisr, cl'autant plus que ceux cle Ingmvrus en parliuuiiur
étaient paroissiens àe l'église àu iuubeurg àe ÌXuursux, qui

àeponàait às la collature às l'abbè clu 8l. 5ean. ZZniiir eu

traite portait, qus le ebâteau àe Zelrlessbsrg serait àêmeii,
sbu que Iss evèquss ns pussent plus s'en servir peur meisster
Iss eemtss às lXeuelrûtsl; es qui toutefois us fut pas exécuté,

s i'instanes àe l'èvèque às Ltrasbourg el à la prièrs às IIarl>

mann, successeur às l'èvèque às Lais. Le fut peu après ce

traite que la justios àu Lignières lut établie st «empesés às cinuxu

juges, cluot 6 étaient sujets às l'èvèque st 6 clu eemte,°

Eine andere Darstellung derselben Begcbenheit gebe» die

lVIsmeires sur Is eomtü cis lXuueKatsi von cêe Monê?n«ê/!in, 'I'. II,

p. 1<Z7. Ds -Ugntmeiiin folgte dabei der Handschrift /««g«s»
öai/ioci'S, eines zur Zeit der Reformation lebenden Chorhern,;

sie erstreckt sich bis zum Jahr 1555. (S. '1'. I, p. Li „ii vest
souvent Kit mention cl'rrn registre que tenaient ies ebaneines

clepuis l'an 1366, clans lequel iis notais,it tout ue qui so pas-

sait àe remarquable,") — Dieses Register wurde 1714 in einem

Winkel des Erdgeschosses im Archiv unter zwei enormen

Meßbücher» aufgefundm, gieng dann aber einige Monate später i,i

einer Feunsbrunst zu Grnnde. Die Handschr. war indessen erst

von der 89. Seite an lesbar (vom I. 1377 an), s. Extraits cies

Lirroniquus »rr .^irnaius des eiiarroinss clu Liwpitre cleDame
às lXeuulràtel 1839. De .VonêmcMn schreibt nämlich a. a. O.:
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,Ls traité à'alliance avec Lsrus, contracts poor 10 SNS

ssulsmsut, slant parvsnu à sou terms, Is comte propose aux
Lurueis äe Is renouveler pour autant qu',I vivra, ensemble lss

3 premières aunsss än règne ds son sueessssur. Lerne röpeud

agrèabisinent, movsnnant toutefois qus la nouvslls vilis sl tor-
teresss äu Lsndsron n'aura ni > leurs, ui fosses su la partis

d'uberre(?) regardant Lerne. Le eomts, tout sbubi à'1'oui's d'une
ssmblabio eenditiou, dit qu'il os peut v eeusentir vu qus l'èvèque
du Làis, ou regard duquel «sul I» dits lorteresse est eonstruits,

nu n,anqusrait do i'utlsquor pur lsl eôtè non asse?, fort. Lss

Lerneis insistent; ls eomts devient froid, «s tait st ordonne de

mettre ds plus sert le Lauderon un bon èlat de défense u l'eu-
droit qui fait suuui aux Leroois. Le querelleur ovsqus (ìirard,
informe äs ees eiiosss, s'emeul äs rueitet' et t'ait taut par sss

sollicitations et elumeurs, qu'il parvient u émouvoir aussi Iss

Bernois aveu Isqusls ii sst su slliaues (1323). Ls eomls, Kieu

inslruil des menées sl äesssins äu l'èvèque par eurlains äu eks-

pilre äs IZâis restés akliäss du Herman, recboruiie i'aniitie de

eeux de Loluurs et eenlraets aussi alliance avse sux pour 12

ans, et eomprenà spètnaieMsnt duns Is traite sa unuveils ville
et forlsrssss du Lauderon. Lei» fuit, il met son Iiis Louis,
bien que tout jeune encore, en la dite ville, seeompagnè d'Otto-

nie de tXeueiiâlsI-LormondrècKe, äe 8imon äe Leurtelarv et

äe Oonrud äu Vaux-'lrnvsrs äit äu 1'srraux, braves ebevuliers,

peur eunssils, aveu nombre de gens d'armes d'èiite, entre les-

qusis la plupart des jeunes Zens de la viils ds tXuucbàtel, qui
lous demandent s suivre Is jeune seigneur Louis, lut après

apparaissent les Lsruois du ente de 8t. loban, et le ?rèlut du

eôlè ds heureux, dans ioqusi beurg ses gens se logent, n'étant

eu défense, vu que lu majeurs part ds sss Kabitans s'étaient

transportes u Laudsrou. lucentinent le comte Loiim rassemble

son monde; les seigneurs Isotiers aeceursnt avsc tous isurs

Iiommss cl'armes, netnmmsut Isiian ds IXsuuitâtsI-^rbsrg, ssignsur
ds Valaugin, suivi à'uns nombreuse bandiere. Le comte re-
mercis esiis du i» villu ds Nsueiiâtel, disant que lus pèrus

doivent rsslsr à ia Minsen eu l'absence de leurs sufans, dèj»
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Ums s In besogne, svse sen bis Louis. Li veuisnl ssns perdre

temps, porter side sl réconfort aux assièges, rudement assaillis

de doux côtés, il s'avsucs durant la mut sur IXsursux, u telle

manière qu'à l'aube il fond sur le vamp de l'èvèque, «t si bien

seul striiies les gens du ?rslst, qu'ils se sauvent par monts el

vaux, peurubassès ebaudement par Henri ds Aeucdiâtei-Leium-
bier. Ls quo voyant les Lerneis, iis délogent de lsur eôtè tout

d'nberd, non toutefois si tranquillement, que le jeune Leuis,
sorti avez ses preux, us les atteigne su mont de Limies, et

nu maltraite lss meins diiigsus. Leux ds Leisure vsusnt au ss-

cours du Landsron, non su rsgsrd dès Lerneis aveu iesqueis
ils sont en alliance el qu'ils ont réservés, mais contre l'èvèque
de Lsls, .arrivent sur les entrefaites et trouvant piace nulle et

besogne psracbsvès, ils s'en retournent grandement remerciés.

Les Lerneis irrités par lsiie mauvaise cliancu el apprenant

que le uemlu de IXeuebâlel ampiilie de leur cûlè les défenses

de Lauderei,, ns tardent pas s revenir seuls aveu fores sngins

peur prendre ut détruire eutls forteresse qui leur fait ombrage.
Nais tandis qus ls jeune Louis se défend svee eourage, le

eomte son pèrs arrive s son secours s la tète ds tous les

siens, méditant ds livrer combat le lendemain aux Lerneis,

lesquels se retirent durant Is nuit. lot après uns suspension

d'armes est mo^simsu par eeux ds Leisure et de Lisnne.

1326. Le querelleur st brouiiion Kirard, èvêque de Làie,

avant eu pour successeur leinm de dindons, prélat pauitique,
eeiui-ci s'applique tout d'abord à convertir eu uns bonne paix
is suspension d'armes résolue l'an devant entre le eemis ds

ÎXeucbâlel d'uns part, et les öernois conjointement avec l'èvèque
ds Lâls ds l'autrs. ^ux vivss st sages sollicitations du prélat,
ls comls Ileiliu répond tout affectueusement, de mèms qus les

Lerneis. ?ar ls traité 1) sst ecmfirmè celui ds 1316; 2) l'èvèque

rsuence à certains drnits, cens et moreels ds terre au district ds

heureux; 3) ii cède st akandoims au eomts ds iXsucbâtel la

moilis du village et district de Liguières, ainsi que i» moitié

des bommes v manant; à> il s'engage à tenir ouvert le cbâteau

dit Lcbiossberg, en sa face du courbant regardant le comte.
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Duquel traite le ebaneslisr ^sbsu llorv s'êtnut presure oe 1623

un vidimus du peines êvècius ds Lâls d'alors, il le déposa uu

lrssor des areinves, eu jo uni pu Is rstrouvsr. °

Die Unzuverlâpigkeit aller dieser Angaben erhellt aus einer

Vergleichung derselben mit den Urkunden bei Matite nnd deu

Berichten JustiiigcrZ und Boyvis.

58. Dcr Verkauf Bnrgdorfs (S. 76).

Am Montag nach dem eingehenden Jahr 1326 (entweder
den 6, Jeuuer, oder, uach dem Nalalstyl, wonach das Jahr 1326
mit dem 25, Dezember l325 beginnt, den 30. Dez. 1325)
verkaufte Gras Eberhard v, Kyburg dem Freien, Herrn Ulrich
vou Sigunu, zu Handen seiuer Tochter, Anastasia v. Siguau,
Burg uud Stadt Burgdorf um 1200 Mark zum freien Eigenthum,

S. di! Urkunde im Sol. Wochbl. 1826, S. 358.
Trei Wochen später nahm Graf Eberbard die Anastasia von

Siguau zur Ehe. - Kopp V, 1, S. 76 f.

59. Dcr Bund Syburgs mit den Waldstätten (S. 77).

Urkuude vom „Isten tag im herpst l327." - S, Sol.
Wochbl. 1826, S. 349, uud Kopp V, 1, Beil. 15, vgl.
S. 388, Justiuger setzt richtig die Dauer des Bundes auf
16 Jahre; Tschudi, dcr die Urkuude nicht keunt, ans 5 Jahre.

Der Verwunderung Iustiugers über das Büuduiß setzt

Kopp (S. 3->8, Anm. 1) die Bemerkung entgegen: „es war
natürlich, daß sie (die Länder) bei dcr Entfernung Ludwigs
v. Baiern aus Teuischland, sich mit demjenigen Grafen znsam-

mcuthatcu, dcr glcich ihnen dcn Herzogen vou Oesterreich feindselig

gegenüberstand."

60. Der Bund mit den Rheinischen Städten (S. 77).

Es ist der, nach Kopp V, z, S. 403, Aum. 5, den

20. Mai 1327, nach Fetscherin Archiv II, 1, S. l,>5

(wabrscbeiuiich iu Bezug auf Bern) deu 29, Mai, auf die

Dauer vou 2 Jahreu abgeschlossene Buud gemciut, den 11

Siädte, Mainz, Worms, S pei er am uuteru Rheim,
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Straßburg, Basel und Freiburg im Breisgäu am

mittlern, und Conftanz, Zürich, Lindau und Ueber-
liugeu am obern Rhein mit Bern und dem Grafen Eberhard

von Kyburg eiugicngen, um während des Kaisers
Abwesenheit iu Italien den Landfrieden zu wahren und die

Reichsstraßcn zu schirmen. — Die 12te Stadt, St. Gallen,
ist iu der Aufzählung sowohl dieser Urkuude, als auch in
derjenigen vom 5. Brachmonat, laut welcher Zürich und

Bern auch noch die drei Länder Uri, Schwyz uud
Unterwalden in diesen Bund aufnahmen (Kopp V, 1, Beil. 14)
übergangen. — Justiuger bat diese Städte ausgelassen,

dagegen Solothuru hinzugefügt, welches uur mittelbar
und insofern darin begriffen war, als es mit Bern seit 1318

iu einem Schutz- und Trutzbünduisfc stand.

61. Bischof Berchtold von Buchcgg (S. 77).

Vgl. Kopp V, 1, S. 419, Amu. I. Schweiz. Ge-
schichtsf. XI, 106 f. — Justiuger' bat hier offenbar die

Chronik von Königshofen oder die vou Closener
benutzt, allem nicht sklavisch ausgeschriebeu, wie deuu eine

Vergleichung mit dem Texte dieser beiden Cbronisteu, wie

er iu dem (mcie bist, et dipi, cie I« ville cle Strasbourg (1842)
combiuirt ist, deutlich zeigt.

62. Der Bmid mit den niedern und obern Städten (S. 78).

Dieser Bund war uur die Erneuerung des vor zwei

Jahren (1327) geschlossenen; s. Urk. vom 10. März 1329.

Iu diesem Bunde befanöeu sich wcdcr Graf Eberhard von-
Kyburg, noch die Städte Worms, Speier und Mainz, f.
Kopp V, 1, S. 421 ff.; auch die Waidstätte nahmen kciueu

Theil daran.

63. Burgrccht des Grafen von Savoy mit Bern (S. 79).

Graf Aymo, d. i. Amadeus V vou Savoy nahm das
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bernische Burgrecht au den 27. September 1330, s. Sol.
Wochbl. 1827, S. 149.

64. Graf Eberhard wird Bnrger von Freiburg (S. 79).

Der Burgrechtsbries stebt in l^e,vc>, lîeouoil rliplom, II,
105; vergi. S ol. Wochbl. 18^6, S. 554. Justiuger, d. h.
erst seine Umarbeitcr Tschachtlan und Schilling, denn die

Winterth. Handschr. fügt keiue Zeitbestimmung bei, läßt den

Grafen am Palmsouutag, d, i. den 24. März, nach

Freiburg reiten; die Urkuude ist, ohue nähere Angabe des

Tages, „mens« .Vloji" ausgestellt; die auou, Stadtchr, dagegen
nennt den Palmsonntag als den Tag, an welchem Dicßen-
berg sich' den Stürmenden ergab, uud am Palmsonntage war
es, wo zu Brugg die Aussöhnung Eberhards mit den

Herzogen von Oesterreich, Albrecht und Otto, stattfand, laut
welcher die Herzoge alle auf die Ermorduug des Grafcu
Hartman» gegründeten Ansprüche auf die Leheu nnd Ailo-
dien des Gräfe» vo» Kybnrg förmlich aufgaben, nnd mit
ihni eiueu Vertrag eiugieugeu, wonach der Graf den

Herzogen mit Land und Leuten innerhalb gewisser Ziele dienstbar

uud behülflich sein sollte. Daher wurden in dem kurz

nachher versaßten Freiburger-Burgerrcchtsbries vo» Graf Eberhard

die „ilvm'mi nostri «iridimi Dimes ^uslrisz ol Livrise"

ganz gleich wie von ibre» Uuterthaue», de» Freiburger»
selbst, vorbehalte», wen» sie sich wechselseitig Hülfe uud Uuter-
strchrurg i» Fehde» gewährleiste». Natürlich hatte Eberhard
mit diesem Schritt seiue srnhere, eben wider Oesterreich
geschlossene, Verbindung sowohl mit Ber», als mir dc» Wald-
stätrerr abgebrochen.

Die Burg Dießenberg lag auf einem steileu Hügel
unterhalb der Falkcnfluh. Die Verpflichtuygeu, welche der

Burgherr, Antonius Senno, »ach Eroberung seiner Burg
gegen Bern eingieng, sind iu einer Urkunde enthalte», welche

von Wattenwyl im XIII Bande des Archivs sür schweiz.

Gesch. S. 13, ans dem Archiv von Dießbach mitthcilt, aber

datirt aus dem Jahr 1371
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65. Der Entsatz von Mülinen (S. 80).

Dieser Otto Lamport (Lombard) wird von der anon.
Stadtchr. O. Lamp recht genannt.

Von einem Werner Müntzer, der im Jahr 1331

Schultheiß von Bern gewcsen'sei, wissen die Urkunden uichts.

Im I. 1330 war Schultheiß der Freie Johannes von
Krambur.g, nachher Joh. v. Bübenberg der jüngere
(Kopp V, S. 391, Aum. 7).,

Ueber diesen Otto Lampart bemerkt Nyhiner in
seiner handschriftlichen Geschichte Berns iu einer Anmerkung

(30): „In den Urkunden von 1334 wird cr ciomievllus

genannt, Ein Schreiben der Stadt Beru an das Kloster
Jnterlaken, datirt Mittwoch vor Simon nud Judä 1334, bcsagt,

daß Pcter v. Thuru zu Gesteleu iu Wallis die an Berchtold
von Mnilingen, Otto Lombard clomioellus uud Gerard
Schowlaut, Burger vou Beru, schuldigen 7010 A abbezahlt
habe und ihm also die von gedachten Gläubigern dem Gottshause

in Verwahrung gegebenen Schnldschriften zurückgegeben

werden köuuteu. Deu 12. Okt. 1334 stellten die obgenann-
ten Gläubiger eine Quittung aus für das Kloster Juterlakeu,
nm verschiedene Schuldschrifteu von Allerheiligen 1334, die

Peter von Tburn zurückgegeben worden seien. Man findet
in Viesen Urkunden uicht, ob sie Bezug auf dcn Streit vou
1331 hatte»; doch ist uicht unwahrscheinlich, daß derselbe

solche Gelda»gelege»heiten betraf, welche 1334 zugleich mit
dem Schuldweseu des Herin von Weißenburg berichtigt
wurden," Uud im Texte bemerkt derselbe RyKincr: „Otto,
geuauut Lampart ward — i» seinen: Städtchen Mülenen
belagert, das er wahrscheinlich wegeu Geldanspracheu von dem

alten, damals verstorbenen Besitzer der großen Ncichsherr-
schaften Mülinen und Frutigeu, Walther v. Wedifchwyl,
als Pfand besaß, uud worauf Johann v. Thuru, als
rechtmäßiger Erbe, Anspruch machtc," Dicser Waith er von
Wedifchwyl und feine Gemabliu, Johanna v, Oron,
lebten noch im I, 1327 in Müleueu laut Urk. Touuerstag
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vor Lichtmeß, s. Schweiz. G es chi cht s f. I, 24. Kopp,
IV, 2, S, 232, Slum. 6.

öö. Hasli kommt an Bcrn (S. 81).

Di)ie an on. Stadtchr. und Jnstinger knüpfen dies

Ereigniß an die Jahrzahl 1332; der letztere beruft sich am

Schluß des Kapitels auf die am S. Laureuzeutag 1334

ausgestellte Anerkennungsurkunde dcr Lcmdsleute vou Oberhasli,
laut welcher fie Beru unter denselben Bedingungen, wie bisher

dem röm. Reich, dienstbar sein wollen. Das Datum
dieser Urkuude (das übrigeus uicht ganz genau ist) hat
auffallender Weise Schilling in seiuer Ueberarbeituug des

Altern Textes weggelassen, Tschachtlan dagegen behielt es

bei. Warum steht aber im Ansang des Kapitels die Jahrzahl

1332? Es scheint dabei vorausgesetzt zu sein, daß in
diesem Jahr die Theilnahme Berns an den Händeln der

Landschaft Hasli niit deu Herreu vou Weißenburg ihren Anfang
nabm, daß aber dcr Krieg bis in das I. I334 dancrtc, wo
dann endlich der Friede mit dcr Abtretung der Pfandschaft
Hasü au Beru zn Staude kam, Weuu dauu auch uach der

Angabe der anvu. Stadtchr:, die übrigens sich iu ihrem

Bericht nur anf das Nothdürftigste beschränkt, der Krieg
zwischcn Hasli nnd Wcißenbnrg im Gauzeu sieben Jahre
gedauert hat, so muß er bereils 1327 seiuen Ansang genommen

haben, zuerst vou den Hasleru allein, nnr mit Uuter-
stützuug der Uuterwalduer geführt worden sein, dauu aber

nach der I, 1332 erlittenen Niederlage bei Uuspuuueu, deren

Details Hr. v. Mülinen ans dcr Volkssage im Schweiz.
Gc schichtss. I, 42, ergänzt hat, durch Berns augerufene

Hülfe nud Vermittlung sein Eude erreicht habe».
Glücklicherweise sind wir hier im Besitz mehrerer

Urkunden, die uns etwas klarer in deu Znsammenhang der

Begebenheiten blicken lassen. Es sind folgende:
1334 XVI Ii»,. ,1unü (17. Mai) erhält Rudolf IV vou

Weißenburg von seinem Bruder Johann II und seinem

Oheim Johann I deu Auftrag, dreien bernischcn Edelleuten,
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Ioli. v. Kramburg, Philipp v. Kien, Schultheiß, uud Johann

v. Bubcuberg, Vollmacht zu gebeu, alle Streitigkeiteu des

Haufes Weißenburg mit den Bernern zn schlichten und ihre

Herrschaften zu verkaufen oder zu verpfänden, um die

Ansprache» dcr Lombarden Otto und Stcsan zn berichtigen.

Vgl. Soi. Wochcnbl. 1830, S. 26-29.
1334 an Peter nnd Paul (29. Jnui) wird mit Bern

Frieden geschlosseu uud die Freiherren sprechen Bern alles

Schadens ledig, den sie in den letzten Kriegen an dem Städtchen

Wimmis uud dcr Landmauer ihnen zugefügt haben.

S. W. a. ci. O.
1334 Samstag nach Peter uud Paul (30. Juni) wird

die Pfcmdschast auf Hasli, die Kaiser Heinrich Vil dem

Jobann uud Peter vou Weißenburg wegen ihrer ihm in der

Lombardei geleisteten Dienste versetzt hatte, um 1600 A an

Bern abgetreten.

1334 Sonntag vor S. Laureuzentag (8. Aug.), Schult-

hciß, Rath uud Zweihundert erklären, sich mit deu bisherigen

Stenern der von Hasli begnügen zu wollen. Sol.
Wochenbl. 1829, S. 539.

1334 Ziustag vor Laurcuzcntaz (9. August) erklären

Ritter Weruhcr vou Resti, Amman» uud Laudleute, da ihneu

Bern verheißen, sie bei ibren alte» Rechte» zu lassen und

nicht mehr als 50 « jährlicher Steuer zu erheben, daß sie

ihue», Die ihren alte» Herrn, Gehorsam und Heeresfolge

leisten wetten. Auch solle Beru das Recht zusteben, ihnen

aus der Zahl der Laudleute einen Landamman zu gebcu.

1334 S. Michaelsabcut (28. Scpt.). Die Reichsherrschaft

Weißenau wird nm 2000 » mit hohen nud nieder»

Gerichte», Land, Lente» uud Gut au die beide» Gottesbäuser

zu Juterlakeu veräußert. Sol. Wochbl. 1830, S. 88 f.

1S34 Morudes nach S. Galleutag (17. Okt.) gelobt

Ber» de» beide» jünger» Freiherr», Rudolf und Johann vou

Weißeuburg, Schutz ihrer Güter und Leute» im Sibenthal

von der Kauder hinein anf l0 Jahre, »»d sie verpflichten

sich ihrerseits'auf Malmuuz hin zur Heeresfolge.
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67. Der Gümminen Krieg (S. 82).

1. Er ist in seiner Veranlassung und seinem Verlauf
uoch uicht hinlänglich aufgeklärt, da die Chroniken lner nn-
genügend find. Eiue Quelle aus der sie, wie es scheint,

geschöpft, aber die sie nicht hinlänglich benutzt haben, ist

das Lied auf den Gü m m inen kr i e g welches Jnstinger
aufgeiiommeu bat, während es uubegreiflicherweise von

Tschachtlan und Schiiiiu'g ausgelassen worden ist, obschon
beide in eimm spätern Kapitel darauf anspielen. (Im
gedruckten Jnstinger S. 60 : „als dann das an etlichen liebern
gesungen ward, die deu Herren nit wol gesielcu." So uämlich hat
Sch illing deu Text Iustiugers abgeändert, der, weil cr
das Lied selbst früher mitgetheilthat, viel bestimmter spricht:
„als das lied wol wisct, so davor geschrieben stat." Tschachtlan

schreibt: „darumb iu dem laud offen gesungen ward,
was meugem in siuen oren übel erscholl"). Aus diesem Lied
sieht man unter Anderem, daß Frcibnrg an der Spitze einer

Coalition stand, zu welcher theils als Mitbürger, theils als

Vuudcsgeuossen der Graf Gerhard v. Valeudis, ') oie
v. Greyers, 2) v. Mouteuach, v. Thür», v. Weißenburg,

v, Kyburg und die Bischöfe vou Lausauue uud

Sitten gehörten. Dagegen wird dcr sogenannte äußere

') S. Kecneil cliplom. clu iüanton ds V'ribcnu'F II, p. 126, Sol.
Wochcnbl. 1öW S. 1i!2 : „ (Ärar^ ^'.-1ai'K«'A, Lire ile Val-
lauern, laits savoir û tous, c^ue concesse avoir eu et reçu
dien er entièrement cle mes bien âmes aiuis et eusembie bunr-
geois, i'avover, le cunsvil et lu cummunitê às i?ridour>^ tl.
cle ?loreno« cte lis» «r et cle bon puiàs, lesquels ils in'avaient
promis clunnur pour le service, c^ue ^e leur ai tait cluraut leur
guerre, qu'ils ont ecc contre IZeruuis etc."

^) Die Fehde Berns mit dcn von Greyers wcgcn dcr Feste Vancl i,n
Ssmcnland war den 16. Okt. 1331 durch einen Spruch des Grasen
Aymo von Savoyen beigelegt worden (S o t. W o ch b l. ItM, S. iW).
Wenn sie nun gleich dcm Banncr Fieiburgs gegen Bern folgten, so

geschah dies gewiß kraft des Burgrechtcs, in wclche», sie zu Freiburg
standen, und ebenso die übrigen hier genannten, — Die Quittungen
für den Sold, den einzelne Bundesgenossen und Dicnstmannen von
Freiburg bei Abschluß dcs Friedens empfiengen, s, im S o l, Wochb l,
l«2S, S. 160 ff.
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Graf von Savoyen, der mit Freiburg ein Burgrecht hatte,
nicht genannt.

Anf Seite Berns dagegen erscheinen als Bundesgenossen
die Städte Solothurn, Biel und Basel, zu welchen

auch noch die von M u rt eu zu zählen sind, welche von deu Chroniken

zwar uicht mit erwähnt werden, deren Beihülfe aber

unzweifelhaft aus dem Friedeusiustrumeut vou 1333 (Sol.
Wochenbl. 1827, S. 175) hervorgeht; darin nämlich macht

sich Freiburg anheischig, bei Auswechslung der Gefangenen
auch die von Murten n u d L au p eu herauszugeben. Dies
Städtcbündniß ist jedenfalls verschieden von dem Landfriedens-
bünduiß zwischen deu niederen uud obereu Städteu, welches
den 14. Jeuner 1329 auf weitere zwei Jabre bis 23. April
1332 erneuert wurde und von dem oben S. 595 die Rede

war. Es wcrdeu hier nur Spezial-Buudesgeuosseu Berns
genannt, mit welchen Bern schon frühere Schutz- uud Trutz-
büuduisse eingegangen war und die jeweilcu auf eine Anzahl
von Jabren geschlossen und dann wieder erneuert wurden,
ohue daß die Chrouikeu immer davou Meldung thun; auch

fo, daß sie eiue bloße Bundeserneueruug irrigerweise als
deu ersten Buudesschluß bezeichnen, wie bei Justiuger S. 88
den Buud mit Murten; so den Bund mit Biel (s. obeu

S. 562), mit Laupen (oben S. 560) u, s. w. Außer jeucu
Städten nennt die Chronik als Berus Buudsgeuossen den

Bischof v. Basel — es war Bischof Johann v.
Editions, welcher deu 5. Merz 1330 in das bernische Burgrecht
getreten war (Tro u illat III, S. 402), die Herreu von
Graudsou, Graf Peter v. Aarberg, ') deu wir auch

noch im I. 1333 auf eiuem gemeinschaftlichen Zug mit Beru
gegeu den änßem Grafen v. Savoy erblicken (I u st. S. 87)
und der innere Graf v. Savoy, Graf Aymo, welcher
den 17. Sept. 1330 das bernische Burgrecht augcuommen
hatte (s. oben S. 595). Dasselbe muß wohl anch vou den

Herren vou Graudsou uud dem Grafen vou Aarbcrg vor-

Kecuuii <1ipi,nn. ,ie ?i'ibom'A II, p, 11^.



— 602 —

ausgesetzt werden, obschou die betreffenden Urkunden nns

fehlen.
2, Als Veranlassung zu dem Kriege neuut Justiuger

die feiudlicheu Exkursionen des Burgberreu vou Gümminen,
die aber nur zu der bedeuteudstcu Waffentbat iu diesen, Kriege,
der Eroberung Gümmiueus, führten. Daneben gibt die Chronik

selbst wieder zu verstehe», daß das feindliche Benehmen
des vou Wipviugeu gegen Ber» in: Zusannueuhaug stand

mit einem Kriege, den damals Fr ei bürg mit seinem

neue» Mitbiirger, denn Grafen vo» Kyburg, gegen Bern

führte. Wodurch aber dieser Krieg selbst veranlaßt worden

war, wird nicht gesagt. Aus der Ausaugsstrophc des Ginn-
minenliedcs: „Mützli ich hab vou dir verlorn fründ uud

mag; das soll dir komen zu leide," »ruß mau vermuthen,

daß Freiburg frühere Unbilden, die rhueu von Bcrn zugefügt
worden waren, rächen wollte. Oder wird damit aus die Niederlage

der Freibnrger im Waugenthal 1298 zurückgewiescu?

3. Was Gümminen betrifft, so batte König Rudolf v.

Habsbnrg ini I. 1288 dem Ritter Ulrich vo» M aggelili
erg die Burghut dieser Veste verlieben. Nach dem Tode

des Königs (1291) schloß Amadeus von Savoyen mit dem

Haus Kyburg einen Verlrag, infolge dcssc» das Hans
Kybnrg dei» Grafen von Savoy »ach Kräften behülftich sein

sollte, die Schlösser Lanpen und Gümmiusn, deren sich König

Rudolf bemächtigt hattc, wieder au sich zu bringcu (S o l.

Wochenbl. 1828, S. 417). ') Die Söbne des Nrtters von

') Vor König Rudolf war nämlich Savoy im Besitz von Gümminen,
welches von König Richard dcm Pctcr von Savoy 125S abgctrctcn
wurdc, da es von Altrrs her unmittelbares Rcichsguc war. Die
mysteriös lautende Phrase in dcr anon, Stadtchr.: „denn? es

was einer dcnnc in lcbcn, dcr da half Gümcncn buwcn, d^r half
auch Gümencn brechen," bezieht sich auf dcn Grafen v, Savoy,
vermengt irbcr die Zcitcn, denn es war nicht dcr jetzt lebende Graf
A y mo v. Savoy, der dasselbe „in kurzem gcbuwen hatte, wider einen

römschen kung," sonvcrn Graf Philipp v, Savoyen (1266 —l'279>,
dcr es gegen Rudolf von Habsburg zu vertheidigen gesucht hatte,
dann aber nach dcr (5robrrung Pctcrlingcns (l2LZ) zur Herausgabe
dcs Rcichsgutes (von Peterlingcn, Murten und Gümminen)

gezwungen wurdc. — Iu stinger drückt sich in dicscr

Beziehung vorsichtiger aus: „dem war es (Gümminen) zu Handen
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Maggeiiberg verkauften 1319 die Rechte an die Pura, Ginn-
miueu um 650 r? der Stadt Freiburg uud diese verkaufte

fie wieder um dieselbe Summe 1324 au ihren Bürger Joh.
v. Wippingen. Sein SoKn sicherte Freiburg die Wiedcr-

lösuug zu und hiewieder verpflichtete sich die Gemeinde ihm

gegenüber zu gebührendem Ersätze, wofern ein erwählter
uud zuküuftiger römischer König die Psaudschast nicht um

die ausgelegte volle Summe eiulSseu wollte (Ileeueii rlipinm.
cle b'ridmirF ll, p. 85). Es geschah dies im April 1325.

Als uuu im Jahr 1331 der Krieg zwischen Bern und Freiburg

ausgebrochen war, machte dcr vo» Wivviugeu, als

Burger von Freiburg, räuberische Ausfälle aus seiner Veste

gegeu die ini Forste ausäßigen Angehörige» Berns, was dann

zu der Belagerung und Schleifung seiuer Veste führte.

i)8. Der rothe Flocken an dem Panncr von Solothurn

(S. 83).

Durch Tschachtlan und Schilling ist hicr eiu

sonderbarer Mißverstand in den Tczt gekommen. Der Hergang
der Sache wird am deutlichste» dargestellt vo» der anon.
Stadtchr.: „uud verloren vil lüten nnd dazu ir pauucr;
darumb die von Solotren eiueu roteu flockeu uf ire paner
darnach führte», ine den» 60 jar, »ntz das burgdolff in der

von Bern heud kam; da erbatte» ine die vo» Ber» den rote»

flockeu ab durch der von Solotren willen." Es waren demnach

die Solothurncr, die nach damaligcm Kricgsgcbranch

seit dem Verlrist ihres Bauners einen rothen Zipfel air

ihren Bannern obeu herabhaugeu lasse» mußte», bis die Burg-
dorfer ihnen anf Bitten der Berner, unter deren Herrschaft
sie 1383 käme», das erbeutete Banner wieder zustellten.

kommen von einem Grafen v. Savoy, Ver es vor unlangcn jaren
gcbuwen hat Wider küng Rudolf v, Habsburg, cincn römschcu küng,"

In dcm Ter,tc Schillings ist — wol nur durch cin Vcrschcu —
der Name Rudolfs v, Habsburg ausgcfallcn. Er ficht in dcr von

Schilling vcriaßtcn üauschronik dcr Familie von Eilach, S. auch

Sol. Wochcnbl. tS'Z?, S. â3t Note.
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Einen ganz analogen Fall berichtet Schilling in seiner Fort-
setzung Tschnchtlaus ans dem I. 1487: „als die von Lenz-

bnrg ir paner am Sempachkricg verloren nnd deshalb einen

schmehlicheu Zipfel daran mußten han, hat inen eine statt

Bern uff ir Pitt von der Murtenschlacht wegen deu zipfel
wieder dauueu thau." — Auf eiue zweideutige Weise erzählt

Justiuger obigen Vorfall: „und verlureut ouch ir paner,
das die vou Vurgdorf mit inen heimfürten; uud darnach

<nämlich die vou Solothuru) eiueu roten flocken uf ir paner

fürteu; da erbatten die von Bern iueu den roten flocken wider
ab durch der vou Soloturu willeu." Tschachtlan und

Schilling mißverstanden nun obige Worte uud erzählten

irrigerweise: „darumb die von Burgdolf darnach einen

roten flocken uf ir paner fûrteut me daun 60 jar, untz das

es in der vou Beru Hand kam; do mußtcut si das danneu

thun durch der von Solotren willen."

(Fortsetzung folgt.)
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